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Severin - ruft!
Eine Suudgebung zur Vreutzeuwahl!

Heil Schücklgruber!
Hitler feiert in diesen Tagen Ge¬

burtstag . Alle Nazi-Jungfrauen und
Nazi-Jünglinge sind von den Ober-
Röhmlingen angehalten, den Festtag
mit grotzer Begeisterung zu begehen.

Ein Wiener bürgerliches Blatt ließ kürzlich
in Braunau den Stammbaum und die Ge¬
burtsurkundeHitlers aufspüren. Dieser Tage
hat die Zeitung ein vom Gemeindeamt urkund¬
lich bestätigtes Dokumentveröffentlicht, wonach
der Oberosaf nicht Hitler heißt, sondern Schückl-
gruber. Adolf Schücklgruber,  Sohn des
Alois Schücklgruber, der sich eines Tages den
Namen eines Erbonkels zulegte, um ohne grotze
Scherereien dessen Hinterlassenschaftüberneh¬
men zu können.

Schücklgruber getauft — Hitler genannt. In
der „besseren" Schule gebricht es Schücklgruber
an Fleiß und Lernbegierde, wie er in seinem
„Kampf" und in seiner Selbstbiographie-ge¬
steht. Ein fauler, minderwertiger Schüler, den
schließlichder arme Vater ein Handwerk lernen
läßt. Anstreicherlehrling!  Aber auch
hier nicht mehr als das. Seine Sehnsucht geht
höher, er liebt keine Schmutzigen Finger, nicht
die Arbeit noch die Arbeiterschaft. Die
Bourgeoisie  ist sein Traum, die „besseren
Leute". Arbeiter, Organisation, Fleiß, Aus¬
dauer, darnach steht ihm nicht der Sinn . Etwas
Besonderes muß es sein, ganz Feines. Er will
Künstler werden: Maler ! Was ist schon
Braunau, wo ihn jeder kennt, den Adolf
Schücklgruber, man mutz doch zeigen, datz man
mehr ist, mutz den Bauern und kleinen Leuten
imponieren. Deshalb geht er nach Wien und
Zur Akademie, wo er die Proben seines Künst¬
lertums vorlegt und nicht einmal den Auf¬
nahmegraderreicht. So schmiert er sich dann
durch das Leben, zwischen den Schulen, für die
er nicht taugt, zwischen den Klassen, von denen
ihn keine gebrauchen kann, zwischen den Lagern,
leibst zwischen den Vaterländern, nicht Deutscher,
nicht Oesterreicher; nicht Arbeiter, nicht Bürger;
Klassenflucht , Heimatsflucht,  ein
Nichts, nicht einmal gut genug zum Kamerad
eines Landstreichers. Bis der grotze Schlag und
die Gelegenheit aller Deklassiertenkommt: der
Krieg,  die Kaserne.

Endlich eine Unterkunft, endlich eine Heimat,
endlich Brot und eine Aufgabe. Aber auch
hier nur ein Zwischenkäufer!  Auch hier
die Verachtung der Kleinen und der Arbeit.
Nuch hier die Anbetung des Höheren und Fei-
nen, des Scheins und der Achselstücke. Er
»dient", nicht wie der Muschkoteoder In¬
fanterist, er liegt nicht in der Mannschaftsstube
^i den anderen, nicht im Schützengraben.
Schücklgruber ist Offiziersbursche und wenn sein
Herr zur Front muß, liegt er bei ihm im Offi-
^ersunterstand, besorgt er auch draußen die

otengange zwischen den Klassen der Soldaten:
^Wziersläufer.

Zusammenbruch, November 1918. Wiederum
*eibt er sich zwischen den Klassen und Kämpfen
*uin, es ist ja niemand, es kennt ihn niemand

^ ehrliche Arbeit hier oder dort, ehrlicher
"mpf auf der einen oder aus der anderen

rnik ^ hat ihm nie gelegen, dem Schückl-
kmt̂ 'Eotler! Beinahe wäre er Sozialdemo-
tz geworden, aber selbst die „Novemberver-
Bes"̂ ' htMu einen Nachweis verlangt, eine
Bob ^ »8' so leicht ließ es sich weder in einen
den* ein Amt hineinhüpfen und gol-
«r haben nicht gewunken. So treibt
Mürm, E ^klassierten  in irgendeinem
aus ^ Hinterzimmer herum, läßt er sich
sen und monarchistischen Quellen spei-
8«f'alle ^ Brosamen auf, die vom Herrentisch
nickiad"' ^ Kommunistennach der Köpe-
Bauern t * Räterepublik den bayerischen
datz die N "" Nüchtert und verängstigt haben,

Auktion  Oberwasser hat, Herr von

Der preußische Minister des
Innern erläßt zur Preutzenwahl
folgende Kundgebung:

„Zum dritten Male in wenigen Wochen
wird die Bevölkerung Preußens zur Abstim¬
mung gerufen, um mit ihrer Stimme ihren
Willen nach Formung des öffentlichenLebens
kund zu tun. Jeder — ob Mann oder Frau —
trifft mit seinem Wahlzettel eine bedeutungs¬
volle Entscheidung, die weit in die Zukunft
hineinwirkt. Das Stimmrecht, das der Volks¬
staat allen Staatsbürgern verliehen hat, ist
nicht nur ein hohes Recht, sondern eine ebenso
vornehme Ehrenpflicht, die geübt werden mutz
im vollen Bewußtsein der schweren Verantwor¬
tung, die jeder einzelne durch die Stimmabgabe
für eine politische bestimmte Richtung über¬
nimmt.

Wahltage sind Meilensteine im Leben eines
Volkes, auch in normalen Zeiten. Wieviel
mehr aber bedeuten sie in einer Zeit staatlichen
Werdens, in einer Zeit, da Not und Elend auf
Millionen lasten. Nur aus den heutigen Zu¬
ständen der Sorgen und Nöte ist es zu erklä¬
ren, datz Abenteurer und falsche Propheten auch
Massen des Volkes an ihre Fahnen zu fesseln
vermochten. Aber trotz aller Hetze, trotz Lüge
und Verleumdung hat bei der Reichspräsiden-
tenwahl die überwältigende Mehrheit des deut¬
schen Volkes gezeigt, datz die Stimme der Ver¬
nunft und der politischen Einsicht stärker war
als das Blendwerk der Bolksversührer und
Demagogen.

Am 24. April sollt ihr. Volksgenossen, dar¬
über entscheiden, ob der im November 1918
entstandene Volksstaat Preußen, der keine Vri-
vatarmeen duldet, der Verfassung und Gesetze
von keiner Seite antasten läßt, auch in Zu¬
kunft ein Staat sein soll, in dem Demokratie
und Republik nicht Worte ohne Inhalt find.
Wollt ihr, datz die umstürzlerischen Pläne der
Nationalsozialisten, die bisher an der Disziplin
der Massen gescheitert find, durch die Ergebnisse
des 24. April zur Wirklichkeitwerden?! Bei
der Reichspräsidentenwahlist der erste Ansturm
der Reaktion abgeschlagen, aber die Gefahr ist
noch nicht beseitigt. Gegen Preußen geht der
Angriff, um die Grundlagen zu beseitigen für
die Gleichberechtigungaller Staatsbürger , um
die Regierung zu stürzen, deren Zusammen¬
setzung die Gewähr für Ordnung und Sicherheit
und damit für den Bestand der Sozialgesetz¬
gebung. des Tarif- und Koalitionsrechts und
der Örganisationsfreiüeit gibt. Täuschen wir
uns nicht: die Reaktionäre der Harzburaer
Front haben die Hoffnung, die alten Vorrechte
des Geldsacks nach dem Kastendünkelder Be-

Kahr die Regierung stürzt und seinen Kurs ein¬
leiten kann. Für die Schücklgruber ist die Mor¬
genröte angebrochen. In München endet sie
mit dem 9. November 1923, wo an der Feld¬
herrnhalle die 23 anderen bluten, Hitler aber
im bereitstehendenAuto in eine Villa entflieht
und sich dort tapfer versteckt hält.

So ist er geworden, das ist sein Lebenslauf
und so ist er geblieben.  So ist seine Be¬
wegung, und so falsch und getarnt sein eigener
Name, so seine Partei , ihr Zweck und ihr Ziel.

sitzenden wieder errichten zu können. Sie ver¬
trauen dabei auf die Kommunisten , die ihnen
bei ihrem Vorhaben , wie schon so oft. bewußt
und unbewußt die Steigbügel halten werden.

Volksgenossen ! Mit Recht gilt das Preu¬
ßen von heute als die stärkste Bastion der Re¬
publik. Wer Preußen hat , hat auch das Reich!
Dieser politische Satz der Vorkriegszeit hat zum
guten Teil auch heute noch seine Berechtigung.
Deshalb gilt es , mit alle » Kraft sich fetzt in
den Kampf gegen die Radikalen von rechts und
links zu stellen ! Deshalb gilt es , die Herzen
mit Begeisterung zu erfüllen , um die großen
Ziele zu erreichen, denen der Kampf gilt ! Ein
Anfang ist gemacht! Die feste Abwehrfront der
breiten Massen des arbeitenden Volkes hat sich

Die Berichterstatterdreier grotzer ausländischer
Zeitungen, Knickerbocker , A. Mowrcr
und Sefton Delmer,  haben der Oeffemlich-
keit am Dienstag folgende interessante Erklä¬
rung gegen das Lügenmaul Hitler
übergeben:

Am 14. d. M. empfing Herr Adolf Hitler
drei der UnterzeichnetenJournalisten, H. R.
Knickerbocker, Edgar A. Mowrer und Sefton
Delmer, um 2 llhr nachmittags im „Hotel
Kaiserhof"  zu einer Unterredung über das
Verbot der SA. und SS . Ein Fragebogen mit
fünf Fragen wurde von «ns aufgestellt und
durch Herrn Dr. Hanfstaengl, dem Auslands-
presseches der NSDAP ., Herrn Adolf Hitler
vorgelegt.

Herr Hitler erklärte sich bereit» uns gegen¬
über die Fragen zu beantworten. Dr. Hans-
staengl war während der ganzen Dauer der
Unterredung zugegen. Eine der an Herrn
Hitler gestellten Fragen lautete: „Glauben Sie,
datz die deutsche Regierung bei dem Verbot
der SA. ausländischemDruck nachgegeben hat?"

Hierauf antwortete Herr Hitler : „Ja . Nach
meiner lleberzeugung ist das der
Fall gewesen.  Schon vor einem Jahr er¬
suchte die französische Regierung Dr. Brüning
um die Auflösungder SA. Dr. Brüning sagte
zu. Er konnte aber erst jetzt sein Versprechen
erfüllen."

„National" — daß er Deutschland eher jeder
ausländischenArmee öffnet, als daß er fürs
Vaterland kämpft, wenn er nicht etwas „ganz
Foines" ist, wenn er und seine Kumpanei nicht
die Macht haben. „Sozialistis ch" und „S o -
zialift" — im „Kaiserhof" in Berlin , im
„Kaiserhof" in Essen, bei der Tafel und beim
Diner mit Prinz Äuwi,  mit dem Herzog von
Koburg. mit Krupp , mit Thyssen , mit
Lahusen,  mit Herrn v. Stautz,  dem
Direktor der DeutschenBank, und mit allen

nicht nur zur Verteidigung, sondern auch zum
Angriff zusammengefügt. Vorwärts in diesem
Kampf! Es geht um Freiheit und Brot , es
geht um die hehrsten Ideale , für die die besten
unseres Volkes aus früheren Generationen
freudig Opfer um Opfer gebracht haben. Die
Entscheidungdes 24. April, Volksgenossen, mutz
fallen für das demokratische Preußen, für die
Verständigung unter den Völkern Europas.
Wir wollen keine Politik der Scharlatane, keine
Politik von Maulhelden und Besserwissern! —
Darum sichert durch eure Stimmabgabe die er¬
rungenen demokratischenund sozialen Rechte,
damit es in harter, stetiger Arbeit vorwärts
geht, hinauf in eine hellere und bessere
Zukunft!"

Darauf wars Herr Sefton Delmer die Frage
ein: „Haben Sie für diese Behauptung Beweise,
Herr Hitler ?" Herr Hitler antwortete: „Nein,
ich habekeine Beweise  dafür ."

Die Erklärung der drei bekannten auslän¬
dischen Journalisten ist eine Antwort auf die
Behauptung Hitlers, er habe niemals erklärt,
daß das Verbot der SA. auf französischen Druck
zurückzuführen sei. Eine derartige Behauptung
sei eine „üble Nachrede", zu deren Aufklärung
er ein Disziplinarverfahren gegen sich und
gegen die Verbreiter der Behauptung eine
Klage anstrengen werde.

Man ist bereits seit Jahren daran gewöhnt,
daß Hitler und seine Kumpanei alle ihnen un¬
angenehmen Behauptungen, und wenn sie
hundertmal wahr sind,  als unwahr be¬
zeichnen lassen und jeweils mit dem Kadi dro¬
hen. Die Erklärung der drei ausländischen
Journalisten zeigt, wie frivol der Schar¬
latan aus Braunau und sein An¬
hang mit der Wahrheit umgehen und
datz diesen Lästermäulern nichts, aber auch gar
nichts zu glauben ist!

Großindustriellen, Großagrariern und Bank¬
fürsten, mit den Hohenzollernund allen Fein¬
dendes Volkes  und der arbeitenden Klas¬
sen. Von diesen Großen nimmt er das Geld
und die Autos, dieser von der Bourgeoisie und
den Monarchisten ausgehaltene „Sozialist",
deren letzter Stern und Anker er ist.

Vor einigen Tagen gab es eine grotze Auf¬
regung im „Kaiserhof" zu Berlin . Das Auto
des Herrn Goebbels war von der Polizei an¬
gehalten worden. Hitler telefonierte den

Lüge « als Berus!
Ein richtiger Aittermanu lügt eben «ege« Bezahlung das Blaue vom Simmel

herunter.
(Berlin,  20 . April. N a Si o d ie n st.i

Der nationalsozialistischeAbgeordneteStras¬
sier reist seit Tagen im Lande herum und
lügt  das Blaue vom Himmel herunter, wie
es sich für einen richtigen Nazi mann
gehört.  Strasser hatte seit Tagen trotz amt¬
licher Richtigstellung behauptet, nach den
Preutzenwahlen werde eine neue Notverord
nung eine Kürzung der Beamtengehälter brin¬
gen. Um seinem lügnerischen Treiben ein Ende
zu bereiten, sind die Landräte und sonstigeil
Polizeibehörden jetzt angewiesen worden, r,r

jeder Versammlung Strassers von diesem eine
schriftliche Erklärung  zu verlangen,
wonach er die Aeutzerungnicht machen werde.
Verweigereer die Abgabe der Erklärung, ist die
Versammlungvon vornherein zu verbieten. Ge¬
brauche er in seinem Referat dennoch die be¬
anstandete Aeutzerung, so soll die Versammlung
sofort aufgelöst werden.

In einer Korrespondenzfür die offenen wie
für die versteckten Naziblätter orakelt Dr. Jo¬
seph Goebbels  über das alte „ruhmreiche
Preußen" und tut dabei so, als ob dieser Staat

heute ganz verludert wäre. Wir teilen oies
nur mit, denn mit dem Goebbels rechtet kein
anständiger Mensch. Es dürfte wohl allgemein
bekannt sein, daß dieser in der Oeffentlichkeil
bereits fünfzehnmalals bewußter Lügner
gebrandmarkt wurde, ohne daß dieser Bursche
irgendwie den Klagewegbeschritt. Wir gönnen
also diesen Burschen der sogenannten „nationa¬
len" Presse. Er wird dort allerlei gleichwer¬
tiges Gelichterantreffen.

Lügenmaul Mer.
Brei prominente Ausiandsiournallsten überführe«

Schücklgrubrr der Lüge!
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Innenminister an , Goebbels sammelt auf der
Straße die Vorübergehenden . Schaum steht
den Helden vor dem Mund . Der „Mercedes-
Benz " ist beschlagnahmt . Selbst das Verbot
der SA . hat die Helden nicht so erregt . Der
„Mercedes -Benz " , das war Kummer , ehr¬
licher , gerechter Zorn.  Denn in Wahr¬
heit ist es dem Schücklgruber -Hitler nie um
etwas gegangen als um den Zylinder , um den
Achtzylinder , um die feinen und besseren Leute.

Heil Schücklgruber!

Hötteemam»bei Geoener.
(Berlin,  28 . April . Radio dienst .)

Reichsinnenminister Groener empfing gestern
abend abermals den Bundessührer des Reichs¬
banners , Karl Höltermann , nm die Durchfüh¬
rung des vom Reichsbanner eingeleiteten Ab¬
baues seiner Sonderorganisation zu erörtern.

Rings um Mhm.
Die Briefe , mit deren Veröffentlichung im

-mni vorigen Jahres die „Münchener Post " die
homosexuelle Betätigung des SA .-Komman-
deurs Röhm aufgedeckt hatte , standen am Diens¬
tag im Mittelpunkt einer Verhandlung vor
dem Münchener Strafgericht . Angeklagt war
die 30jährige Bankbeamtin Else Hergt , die als
Braut des früheren Nazispitzels Assessor
Dr . Meyer  jene Briefe der Redaktion der
„Münchener Post " zum Kauf angeboten hatte.
Es wurden dafür 1000 Mark bezahlt . Wenige
Tage später verlangte sie die Briefe , deren Un¬
terschrift sie selbst angefertigt hatte , zurück und
händigte sie den Interessenten im Braunen
Hause aus . Sie gab sich damals als eine An¬
gestellte des Abgeordneten Auer aus und ver¬
langte eine Belohnung von 1600 Mark , die ihr
aber nachträglich verweigert wurde , weil die
„Münchener Post " inzwischen mit der Veröffent¬
lichung der Briefe begonnen hatte . Die An¬
geklagte hatte im Aufträge und im Einver¬
ständnis mit ihrem Bräutigam Dr . Meyer ge¬
handelt , der in München und in Berlin gegen
Bezahlung für die Hitlerpartei tätig gewesen
war , wodurch er genauen Einblick in den Röhm-
betrieb erhalten hatte . Da er sich auch Unter¬
schlagungen zuschulden kommen ließ , mußte er
seine Spitzeltätigkeit aufgeben . Er endete im
Dezember vorigen Jahres durch Freitod im
Düsseldorfer Eerichtsgefängnis . Seine Braut
wurde nun wegen Betruges und Urkunden¬
fälschung zu acht Monaten  Gefängnis ver¬
urteilt . Mit dem Inhalt der Briefe beschäftigte
sich der Prozeß nicht ; daß er den Tatsachen
entspricht,  ist am besten dadurch bewiesen,
daß Röhm am 8. April unter Uebernahme der
gesamten Kosten seine Klage gegen die „Mün¬
chener Post " zurllckzog und das Verfahren dar¬
aufhin eingestellt wurde.

Fm badischen  Landtag haben die Kom¬
munisten am Montag folgenden Antrag ein¬
gebracht : „Der Landtag wolle beschließen : Die
Regierung wird beauftragt , die parteipolitischen
Selbstschutz-Formationen , wie Reichsbanner ein¬
schließlich Unterorganisationen , Eiserne Front,
Badenwacht , Stahlhelm , Werwolf usw . im Be¬
reich des Landes Baden sofort zu verbieten , da
deren Tätigkeit ausschließlich der Aufrechterhal¬
tung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung
diene und sich dadurch gegen die Interessen der
werktätigen Massen richte ."

Dieser Antrag stimmt im Wortlaut ziemlich
überein mit einem Antrag der Nationalsozia¬
listen , die natürlich auch die Auflösung des
Reichsbanners fordern . Er enthüllt deutlicher
als die letzten Wahlergebnisse das Zusammen-
spielen der Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten . Nach einer heutigen Berliner Mittei¬
lung wird der Antrag von der kommunistischen
Zentrale nicht gebilligt . Woraus zu ersehen ist,
was für ein Durcheinander und welches Urteils¬
vermögen es bei der KPD . gibt!

SAwindel.
Die schlesische Rechtspresse , die anscheinend

einen zweiten Fall Langewiesen ausklügeln
möchte, meldet aus Hausdorf (Kreis Walden¬
burg ) , daß der dortige Oberlandjäger bei einer
Durchsuchung der Wohnung des nationalsozia¬
listischen Ortsgruppenfiihrers zwei Reichs¬
bannerleute als Hilfskräfte herangezogen habe
und daß diese beiden Reichsbannerleute mit ent¬
sprechenden Ausweisen des Landrats in Wal¬
denburg versehen gewesen seien. Wie wir dazu
erfahren , hat der Oberlandjäger , der für die
Durchführung seiner Ermittlungen Zeugen
wünschte , den beiden Angehörigen des Reichs¬

banners keinerlei Polizeiliche Befugnisse erteilt.
Von einer Benutzung des Reichsbanners als
Hilfspolizei kann demnach auch in diesem Falle
keine Rede sein.

Sie kindliche« Veiidee.
Die Deutschnationalen Oldenburgs  haben

als erste Partei ihre Landtagsliste aufgestellt,
aus der wir die ersten vier Kandidaten nennen.
1. Landwirt Bunnemann , Colmar , 2. Sludien-
rat Osterloh , Oldenburg (die beiden bisherigen
Abgeordneten ) , 3. Gemeindevorsteher Danne-
mann , Hundsmühle . 4. Kaufmann Hilke , Del¬
menhorst . In der Ausschutzsitzung, in der diese
Kandidatenliste beschlossen wurde , machte der
Vorsitzende Bunnemann  auch Ausführungen
zum Verhältnis NSDAP , und Deutschnationale
Dolkspartei . Darin heißt es u. a ., daß ein Teil
der Deutschnationalen H' ndenburg gewählt
habe , und zwar oieienigen , die , obwohl sie eben¬
so Gegner des gellenden Systems sind, eine
Neichspräsidentschaft Hitlers und damit die Auf¬
richtung einer Parteidikta ûr unter Ausschal¬
tung deutschnationalen Jdeegutes nicht wollen.
Fm übrigen würben die kommenden Wahlen
beweisen , daß nicht nur die bisherigen Wähler
deutschnational wählen würden , sondern auch
Anhänger der Mittelparteien der Deutschnatio¬
nalen Volkspartei die Stimm -: geben werden,
weil sie auf der einen Seite das System bis
aufs Messer bekämpfte und auf der anderen
Seite nicht nationalsozialistisch sein wolle . Die
Dcutschnationalen würden auch in Zukunft die
Nationalsozialisten nicht bekämpfen , weil sie die
geborenen Bundesgenossen im Kampf gegen das
System seien. Wenn vielen deutschnationalen
Wählern mancher nationalsozialistischer Agita¬
tor nicht passe, so dürfe darauf hingewiesen wer¬
den , daß diese Partei außerordentlich schnell ge¬
wachsen sei und ihr infolgedessen viele Schlacken
anhingen . Das bedeute jedoch noch lange nicht,
daß die Deutschnationalen sich Beschimpfungen
von dieser Seite gefallen ließen . Dann wendet
sich diese Erklärung gegen folgenden Vorwurf
der Nationalsozialisten : Die Deutschnationalen
seien „auchnationale Reaktionäre , hörig der
Eroßfinanz und dem Eroßagrariertum " . Ent¬
sprechend dieser Klarstellung lautet dann auch
die eigene Wahlparole : „Für einen Landtag
mit klaren Mehrheitsverhältnissen , der arbeits¬
fähig sei und dem unglückseligen Zustand eines
Eeschäftsministeriums ein Ende bereite ." Dann
folgt eine Unterstreichung des Kampfes für die
Selbständigkeit Oldenburgs mit Angriffen gegen
das Zentrum , dem Pläne auf Auflösung des
Münsterlandes vorgeworfen werden . Nach einer
Mitteilung des Parteivorsitzenden wird auf
einem Parteitag Anfang Mai Hugenberg wahr¬
scheinlich das Hauptreferat übernehmen.

Illegale Verbände.
Die preußischen Haussuchungen

bei Kommunisten haben gestern ergeben , daß
der Rote Frontkämpferbund illegal wei-
tergeführt  wurde . Der Antifaschistische
Kampsbund und der Arbeiter -Schützenbund kön¬
nen in Berlin als die Fortsetzung des RFB . gel¬
ten . Ebenso hat die verbotene Organisation
unter verschiedenen Namen in den Regierungs¬
bezirken Lüneburg und Stade weiterbestanden.
Unter den dringend verdächtigen Personen , den
Fortbestand betrieben zu haben , befindet sich
der kommunistische Reichstagsabgeordnete Paul
Horneck.
Der preußische Ministerpräsident im Rundfunk.

Ausgehend von dem Standpunkt , daß im
Volksstaat die Staatsbürger vor der Wahl An¬
spruch daraus haben , einen Rechenschaftsbericht
der amtlichen Regierung zu erhalten , wird
Ministerpräsident Dr . Braun am Sonnabend,
dem 23. April , 7.38 Uhr . über sämtliche preußi¬
schen Sender über die Arbeit der preußischen
Staatsregierung in den Fahren 1928 bis An¬
fang 1932, also bis zum Schluß der Legislatur¬
periode des jetzigen Landtages , sprechen.

Der sächsische  Ministerpräsident hat an
die Reichsregierung einen Brief gerichtet , in
dem er das Verbot des Reichsbanners fordert,
indem er das Reichsministerium des Innern
ersucht, Feststellungen darüber zu treffen » ob
gleiche Voraussetzungen wie für das Verbot der
SA .-Formationen auch für Wehrsormationen
anderer politischer Parteien vorliegen.

Fn Hindenburg (Oüerschlesien ) kam es
gestern zu einem Feuergefecht zwischen Polizei
und Kommunisten , wobei 2S Schüsse gewechselt
wurden . Drei Kommunisten sind verhaftet
worden.

Das „Braune Haus " in Darmstadt  wurde
am Dienstag unter der Bedingung wieder frei¬
gegeben , daß es nur als Parterbürohaus und
nicht auch als Parteikaserne verwendet werden
darf . Der Wirtschastsbetrieb im Braunen Haus
bleibt geschlossen.

Fünf Millionen Tote
Die Bilanz des Bolschewismus.

Die Kommunistische Partei will den Bür¬
gerkrieg . Sie will die Arbeiter in ein blutiges
Experiment nach bolschewistischem Muster
Hetzen. Deswegen kämpft sie gegen die Regie¬
rung Vraun -Severing , die dem Bürgerkrieg
einen Wall entgegengestellt hat . Gemeinsam
mit den Faschisten berennen die Kommunisten
unsere Stellung in Preußen.

Wer den Bürgerkrieg entfesseln will , han¬
delt ebenso verbrecherisch wie die Kräfte , die
den Weltkrieg entfesselt haben ! Die Grauen
des Bürgerkriegs stehen hinter den Schrecken
des Weltkrieges nicht zurück. Den Beweis da¬
für liefert Sowjetrußland , dessen Methoden die
Kommunisten nach Deutschland übertragen
wollen.

Im Weltkrieg hat Rußland 2 600 000
Kriegsgefallene gehabt . 2 500 000 Tote , die auf
den Schlachtfeldern liegen geblieben sind . Allein
von 1920 bis 1922 aber hat Sowjetrußland
durch den Bürgerkrieg und die aus dem Bür¬
gerkrieg hervorgegangene Hungersnot fünf
Millionen Menschen verloren!

5 000 000 Millionen — gefallen , ermordet,
verkommen , verhungert — das ist die Bilanz
des Bürgerkrieges und des Bolschewismus in
drei Fahren in Rußland gewesen!

Es folgte die zweite Hungersnot und die
Dürre , der Massenaufbruch verhungernder
Bauern , die starben und verdarben , es folgte
der Schrecken der verwahrlosten Kinder , es
folgten die Bauernverfolgungen durch Stalin,
die physische Ausrottung der sogenannten Kula¬
ken, die Massenverbannungen . das Wüten des
roten Terrors im Dorfe . Viele Millionen hat
der nicht endende Bürgerkrieg seitdem aufs
neue gefordert!

Das ist die Perspektive der kommunistischen
Politik , das ist die Zukunft , der Deutschland
entgegengehen würde , wenn es nicht gelingt,
den Wall gegen den Bürgerkrieg in Preußen
erfolgreich zu verteidigen!

Der Bolschewismus ist ebenso mörderischer
Wahnwitz wie der Faschismus ! Es gilt , beide
zu schlagen ! Darum : Kampf den Kommu¬
nisten ! Keine Stimme den Arbeiter - und
Volksverderbern!

Von Mar Kreuger befischen.
peinliches ans der schwedischen KommnnMenvmtei.

Das schwedische Kommunistenorgan „Wollet
Dagbladet " war von Jvar Kreuzer bestochen
worden . Es hat 135 000 schwedische Kronen er¬
halten , 200 000 schwedische Kronen hatte Kreu¬
zer für diesen Zweck bereitgestellt . Einer der
Direktoren Kreuzers hat die Tatsachen vor der
Polizei zugestanden . Er hat angegeben , daß es
sich um sine Bestechungssumme gehandelt , daß
man niemals mrt einer Rückzahlung gerechnet
habe.

Das kommunistische Parteiorgan Schwedens
ist also vom größten Kapitalisten des Landes,
der zugleich ein Betrüger und Fälscher war , ge¬
kauft worden ! Heute noch erzählt die deutsche
kommunistische Presse , Jvar Kreuzer sei einer
der schlimmsten Feinde Sowjetrußlands gewe¬
sen dessen einzige Sehnsucht darin bestanden
habe , einen Interventionskrieg gegen Sowjet¬
rußland zu entfesseln . Von dem Mann , dessen
Bild von den Kommunisten nach seinem Tode
so gezeichnet wird , hat ein kommunistisches
Hauptorgan Bestechungsgelder genommen!

Man mutz den Vorgang auf deutsche Ver¬
hältnisse übertragen , um die politische Berkom-
menheit der Kommunisten zu verstehen . Man
nehme an , die „Rote Fahne " sei von den Lahu-
sens mit einer halben Million Mark bestochen
worden — dann bekommt man den richtigen
Eindruck , was diese Enthüllung über das schwe¬
dische Kommunistenorgan bedeutet!

Aber warum hat Kreuger die Kommunisten
gekauft ? Daß er auf solchem Wege Einfluß-
Möglichkeiten und Eindringungsmöglichkeiten ge¬
schäftlicher Art in die Sowjetunion habe vor-
üereiten wollen , ist kaum anzunehmen . Viel
näher liegt es anzunehmen , daß dieser gerissenste
und kaltblütigste aus der kapitalistischen Schie¬
berwelt sich vollständig im klaren war über die
Rolle , die die Kommunisten heutzutage spielen!
Vielleicht hat Kreuger gedacht wie die „Deutsche
Allgemeine Zeitung ", als sie über die Kommu¬
nisten schrieb:

„Was die Kommunisten selbst betrifft , so
haben sie in bestimmten Grenzen für das staats¬
politische Leben eine nützliche Funktion . Die
Kommunisten müssen verhindern , daß die So¬
zialdemokratie übermächtig wird , sie sind für den
kapitalistischen Staat solange ein wertvolles
Werkzeug , als sie als Pfahl im Fleische der
Sozialdemokratie wirken ."

Warum sollte ein Kreuger ein so wertvolles
Werkzeug für den kapitalistischen Staat nicht
mit 200 000 Schwedenkronen schmieren?

Diese Schande nimmt den Kommunisten nie¬
mand wieder ab ! Eins ihrer Hauptorgane be¬
stochen vom Großkapital , durch und durch
korrumpiert , ein Reptil Jvar Kreuzers — kein
Wunder , daß sie sich in allen Tonarten aus¬
schweigen und sich bemühen , ihren Anhängern

die Tatsache selbst zu verschweigen , wie die un¬
geheure Erregung gegen die Kommunisten , die
die schwedische Arbeiterschaft ergriffen hat!

Man muß es darum zedem Arbeiter , der zn
den Kommunisten hält oder schwenkt, erzählet
Man muß diesen Gipfel der Korruption , diesen
schändlichsten Verrat aufzeigen . Hier ist wirk¬
lich Verrat an den Interessen der Arbeiterschaft
Verrat am Sozialismus geschehen. Hier sind
Verräter , die das Geld eines Großkapitalien
genommen haben , die sich haben kaufen lassen,
und diese Verräter — sind Kommunisten!

Die Empörung darüber dars nicht aus Schwe¬
den beschränkt bleiben ! Sie muß auch die deut¬
schen Arbeiter ergreifen , damit endlich Abrech¬
nung gehalten wird mit der Partei des Verrats,
der KPD . !

Attentat.
In Sevilla suchte gestern ein Arbeitslose:

die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit dadurch
auf sich zu lenken , daß er auf den spanischen
Innenminister  ein Attentat ausführte.
Der Mann griff den Minister mit einem Ham¬
mer tätlich an . Der Schlag ging jedoch fehl und
verletzte den Gouverneur  von Sevilla
Der Attentäter wurde sofort verhaftet.

Bevorstehende Pachtpreissenkung.
Wie wir hören , hat der Reichsarbeitsministu

den beteiligten Ministerien einen Verordnungs-
entwurs zugeleitet , der sich dem vom Siedlungs-
ausschuß des Reichstages einstimmig gefaßten
Beschluß anschließt , wonach unter Berücksich¬
tigung der besonderen Verhältnisse des einzel¬
nen Pachtsalles eine allgemeine Pacht¬
preissenkung  vorgenommen wird . Es ist
ferner ein Kündigungsschutz  für diejeni¬
gen Pächter vorgesehen , die infolge der beson¬
deren Schwierigkeiten des letzten Jahres ihre
Pachtleistungen nicht voll erfüllen konnten und
denen deshalb der Pachtvertrag gekündigt
wurde.

Sechs Jahre Zuchthaus anstatt Todesstrafe.
Das Freiburger Schwurgericht verurteilte

den Erwerbslosen Albert Tscheulin , der sein un¬
eheliches Kind mit Salzsäure vergiftet hatte,
zu sechs Jahren Zuchthaus . Im Oktober war
Tscheulin zum Tode verurteilt worden , das
Reichsgericht aber hatte wegen eines Formfeh¬
lers den Fall zur nochmaligen Verhandlung an
das Schwurgericht zurückverwiesen . In der er¬
neuten Verhandlung nahm das Gericht an , datz
Tscheulin die Tat nicht mit Ueberlegung began
gen habe.

Wer WM—gewmrrt!
Von

Fritz Weltmann.
(Nachdruck verboten .)

Allen Warnungen zum Trotz , voll überschäu-
mender Lebenskraft und in dem Irrglauben,
daß in Amerika auch heule noch Talent und
Können genügen , um schnell berühmt zu wer¬
den , kehrte das junge Schauspielerehepaar G.
den schwierigen Verhältnissen der europäischen
Heimat den Rücken und zog frohgemut in
Hollywood ein . . . . Empfehlungsbriefe an Pro¬
minente , die sich in Hollywood ihrer wohl an¬
nehmen würden , besaßen sie in ausreichendem
Maße , ebenso ein paar Ersparnisse , die ihnen
über die ersten Wochen hinweghelfen sollten —
nichts konnte ihnen geschehen, glaubten sie. . . .

Doch wie anders zeigte sich die Wirklichkeit!
Nicht weniger erbittert als in der europäischen
Heimat wurde hier der Existenzkampf geführt
— die Umwelt war fremd und feindlich , das
Zurechtfinden in den so völlig anderen Verhält¬
nissen , der fremden Sprache so unendlich viel
schwieriger , als sie gedacht und die Empfeh¬
lungsbriefe , die ihnen Tür und Tor öffnen soll¬
ten , vermochten im günstigsten Falle ihnen einen
kühlen Empfang , bedauerndes Achselzucken, Ver¬
trösten und Vormerken der Adresse zu erwirken.

So vergingen Wochen , ohne daß sich etwas
an der kühlen Abwehr neuen Eindringlingen
gegenüber änderte und obwohl die beiden den
Kampf nicht aufgaben , von Büro zu Büro , von
Atelier zu Atelier liefen , waren ihre Hoffnun¬
gen nahe am Nullpunkt und sie konnten sich aus¬
rechnen , wie lange ihre Barschaft noch reichen
würde . Und was dann ? . . .

Müde saßen sie eines Abends in einem klei¬
nen Restaurant , gewissenhaft die geringen An¬
gebote der Fachzeitschriften studierend , deren
redaktioneller Teil spaltenkang das Tun und
Treiben der „Großen " der Filmwelt in den
leuchtendsten , verlockendsten Farben malte.
Seufzend deutete die junge Frau auf eine
Notiz , die besagte , daß der Filmgewaltige S.
zur Erholung in Florida weile und währenv
seiner llrlaudszeit nichts von Geschäften wissen
wolle . Es folgte eine der üblichen Schilderun¬
gen , wie der Herr Generaldirektor seine Tage
dort zubringe . . . .

„Wieder eine Hoffnung in weite Ferne ge¬
rückt", meinte der junge Schauspieler verzagt.
„Gerade vom Empfehlungsschreiben an ihn , das
wir kürzlich absandten , hatte ich mir doch etwas
versprochen . Nun bleibt es sicher bis zu seiner
Rückkehr liegen und ob und wann es dann vor¬
gelegt wird . . ."

„Wie schön muß es jetzt in Florida sein" ,
sagte sinnend die junge Frau . Lange noch saß
das Paar an diesem Abend in lebhaftem Ge¬
spräch in dem kleinen Restaurant und je später
die Stunde , um so angeregter die Debatte , um
so leuchtender wurden die Gesichter der beiden.

Wohlig ermüdet , den braungebrannten Kör¬
per behaglich räkelnd , in strahlender Laune nach
dem angenehmen Nichtstun des Tages , fern von
Geschäften , in friedlicher Stimmung machte sich
der Filmgewaltige in seinem komfortablen
Appartement des Luxushotels in Florida an die

Vorbereitungen zu seiner Nachttoilette . D»
klopfte es hastig , wild an seiner Tür , M W
gleichzeitig aufgerissen wurde , eine junge , schöne
Frau , über dem zarten Nachtgewand einen noch
zarteren Kimono , der mehr enthüllt als bedeckt,
stürzt mit allen Anzeichen des Entsetzens ins
Zimmer , dessen Tür sie blitzschnell hinter sich
verriegelt , hastig stößt sie hervor:

„Sie sind ein Gentleman , retten Sie mich,
verstecken Sie mich, er ist hinter mir her , o, er
wird mich töten . . .

Im gleichen Moment klirrt die Scheibe der
geschlossenen Balkontür , der Generaldirektor
steht einen Revolver auf sich gerichtet:

„Nicht von der Stelle , keinen Laut , oder Sie
sind des Todes !" Und schon ist der Mann ins
Zimmer gesprungen.

Der Herr Generaldirektor , am Verhandlungs¬
tisch jedem Gegner überlegen , vor messen Wort
ein ganzer Konzern zittert , der solche Szenen
in seinen Filmen bis zürn llcberdruß mit an¬
gesehen hat — dieser Herr Generaldirektor ist
der dramatischen Wirklichkeit ganz und gar nicht
gewachsen . Mit schlotternden Knien , auch ohne
den drohenden Befehl unfähig , sich auch nich
zu bewegen , steht er an seinen Platz genagelt
und starrt fassungslos auf die Gruppe . Lang¬
sam beginnt er den Vorgang zu begreifen.

Der Mann , mit dem Revolver jetzt die ans
dem Boden liegende Frau bedrohend , ist an¬
scheinend der eifersüchtige Gatte — das leiden¬
schaftliche Zwiegespräch — Wüten und Toben
von seiten des Mannes , stummes Flehen , Bit¬
ten , Beschwörungen von seiten der Frau , geht
um den Namen des Liebhabers , den der Man»
ihr entreißen , die Frau um keinen Preis der
Welt nennen will . Der Herr Generaldirektor
rührt sich noch immer nicht , obwohl der Eifel-
süchtige ihn nun gar nicht mehr beachtet , ob¬
wohl es ihm ein Leichtes wäre , durch ein Klin¬
gelzeichen Hilfe herbeizurufen — es ist woN
die Macht der Gewohnheit , sie ihn zwingt , dem
bewegten Mienenspiel , den leidenschaftlichen
Gesten der beiden mit gespannter Aufmerksam¬
keit zu folgen — er hat völlig vergessen , das»
dies hier ausnahmsweise keine Filmprobe , son¬
dern schreckliche Wirklichkeit ist, er hat ver¬
gessen, daß der Revolver , den der Mann auf die
Krau richtet , wirklich geladen ist — er hat das
alles so völlig vergessen , daß er laut „Bravo
ruft , als der Schuß knallt und die Frau m»
einem herzzerreißenden Aufschrei zusammen¬
sinkt. ,

Er kommt erst wieder zur Besinnung dural
lautes Klopfen an seiner Tür — Hotelgäste und
Personal , durch den Schuß herbeigerufen , be¬
gehren Einlaß.

Die Lauscher draußen müssen sich noch ge¬
duldigen — sie hören Sprechen , lautes Lachen
aus drei Kehlen , dann öffnet der Herr General¬
direktor . Er entschuldigt sich wegen der , Sto¬
rung — nein , es sei nichts nicht das geringe
passiert , durch eine ungeschickte Bewegung n-
ein — übrigens blind geladener — Revolve
bei einer Probeszene zu dem neuen Film , A
er eben mit seinen beiden Hauptdarstellern durch-
gesprochen habe , losgegangen . . ^

Ganz Hollywood erwartet gespannt die pro
miere des neuen Films , von dem Wunderding
erzählt werden , besonders natürlich von ^
beiden Stars und ihrer sensationellen uw
deckung.
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„Im Kampf um Preußen!"
Zn diesem Zeichen steht die Anwesenheitdes

Reichsbanner- Bundesführers Höltermann
am Freitag in den Jadestädten. Hötermann
wird in zwei Versammlungen sprechen, und
zwar im „Wilhelmshavener Gesell¬
schaft s ha u s" und im „Parkhau  s". Beide
Versammlungen beginnen pünktlich um 6 . 30
ll hr. Die Eiserne Front und die Sozialdemo¬
kratische Partei ersuchen ihre Anhänger um rest
lose Teilnahme. Jeder Preußenwähler, jeder
Republikanermutz in dieser Versammlung er¬
scheinen. Es geht am kommenden Sonntag nicht
um preußische Interessen allein. Bundesfllhrer
Höltermannwird dies in seinem Referat „Im

>>,Au»pf,um.Preußen" in letzter Stunde noch ein¬
mal mit aller Deutlichkeitdarlegen. Darum

,.-Za Äestäd ter , erscheint in Massen!

Von der Straße.
, In der Prinz-Heinrich-Straße ging gestern
m den ersten Nachmittagsstundendas Gespann
eines Kalkwagens durch. Die Pferde sausten
über die Pcterstratze hinaus zur Markistratzc.
An der Tankstelle von Nordhansen prallte der

Wagen jedoch gegen ein dort haltendes Auto
und stieß dieses mit Wucht auf den Bürger¬
steig. Es wurde schwer beschädigt. Der Kut¬
scher des Kalkwagens konnte sich durch Ab¬
springen in Sicherheit bringen: er trug leich¬
tere Verletzungen davon. Die Pferde konnte
man beruhigen.

Die Vier-Psennig-Stiicke eingezogen.
Das im Sinne der Reichssparmaßnahmen

geschaffene Vierpfennigstückwird nicht in den
Verkehr kommen. Die bereits ausgegebene
Menge wird wieder eingezogen. Bei der Her¬
stellung wurde der Fehler gemacht, das Vier¬
pfennigstück nicht nur hinsichtlich der Größe
genau dem Einmarkstückanzupassen, sondern
auch auf der Rückseite mit genau dem gleichen
Bild des Reichsadlers auszustatten, wie ihn
die Silbermünze zeigt. Eine solche günstige
Gelegenheit zur Münzfälschunghaben sich die
Spitzbuben nicht entgehen lassen, und noch
bevor eine größere Partie der Sparpfennige in
Umlauf gebracht war. erschienen auch schon
Stücke, die durch leichte Versilberung in Mark¬
stücke verwandelt worden waren. Die ganze
Prägung und ihre Kosten waren daher wert¬
los. Die Vierpfennigstücke mußten deshalb
zurückgehaltenwerden.

Stichwahl im Holzarbeiterverband.
Die hiesige Verwaltungsstelle des Deutschen

Holzarbeiterverbandes führt am morgigen
Donnerstag eine Stichwahl zum Verbandstag
durch. Es sind das Gewerkschaftshaus, das
Werftspeisehaus und die Wirtschaft Jacobi,
Nordseestraße, als Wahllokale in Aussichtge¬
nommen. Die Wahl findet nachmittags von
3.30 bis 7 Uhr statt. Die VerbaUdsleitung
ersucht die Mitgliedschaft um vollzählige Be¬
teiligung.

Der Bau der Polizei-Badeanstalt.
Am Nordufer des Zwischenhafens, auf dem

früheren Kubatz-Gelände, macht der Bau der
neuen Badeanstalt für den Wilhelmshavener
Sportverein gute Fortschritte. Aus dem Erd¬
boden ragen die massivenUntermauern hervor
und es wird nicht lange dauern, daß Seiten-
wände und Dach fertiggestellt sind. Man hofft
mit dem Bau bis zum Beginn der Vadefaison
fertig zu sein. Tagtäglich kann man fleißige
..Schupos" an der Arbeit sehen, so daß dieses
Werk der Selbsthilfe mit Erfolg beendet wer¬
den wird.

Telesondrähte werden verkabelt.
In den Jadestädten geht man jetzt langsam

dazu über, die Telefondrähte in die Erde zu
legen, zu „verkabeln", wie der Fachausdruck
lautet . Seit einigen Wochen können die Jade¬
städter diese Arbeiten verfolgen. Von der Haupt¬
post an der Friedrich-Ebert-Straße aus wurden
die Wanderungen Stück für Stück aufgerissen,
um in einer Tiefe von ungefähr einem Meter
die Kabel in eigens dafür angefertigte Röhren
zu legen. Von der Eökerstraße aus verzweigt
sich die Linie in die vielen Nebenstraßen, in
denen jedes Haus, in dem sich ein Telefon befin¬
det, Anschluß erhält . Augenblicklich ist man bis
zum Heppenser Villenviertel gekommen, wo
während der Arbeitszeit verschiedentlich Stra¬
ßensperrungen notwendig sind.

Aus den Vereinen.
Die hiesige Distriktsloge des Freien Deut¬

schen Guttempler-Ordens hielt im neuen Logen¬
heim an der Börsenstraße, früher „Edelweiß",
die fällige Merteljahressitzung ab. Nach Er¬
ledigung der eingegangenenAnträge, welche sich
alle um das Wohlergehen des neu wieder auf-
blühenden FETO, bemühten, hielt der 1. Vor¬

sitzende, Herr Meyer, einen Vortrag über die
Entstehung und Ziele des Freien Guttempler-
Ordens. Bei Kaffee und Kuchen, von den Or¬
densschwesternvorzüglich zubereitet, sowie bei
Spiel und Tanz, verlief die Zeit viel zu schnell.
Es herrschte eine fröhliche Ausgelassenheit,
welche wiederum bewies, daß Feste ohne Rausch-
mittel schön und harmonischverlaufen können.
— Die Log« „Segensquelle" hält an den Don¬
nerstag- und Freitagabenden von 7.30 bis 8 Uhr
Beratungsstunden für Interessenten im Logen¬
heim an der Börsenstraßel„Edelweiß") ab.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Der Stadtmagistrat erinnert in einer heu¬

tigen Anzeigean die Zahlung der noch rückstäm
digen Wohnungsnutzungssteuer. Wer also noch
nicht gezahlt hat, kann dies in den nächsten
Tagen, ohne daß Gebühren hinzukommen, noch
tun.

Von der Reichsmarine.
Die 1. Minensuchhalbflottilleankerte m ver¬

gangener Nacht auf Helgoland-Außenreede. —
Der Pastor Hemmelgarn in Schwanewede ist
nach Wilhelmshaven zur Vertretung des fehlen¬
den zweiten evangelischen Marinepfarrers ein-
berufen worden. — Oberleutnant zur See Fech-
ner (Otto) von der 6. Marineartillerieabtei¬
lung, später vom Stabe des Artillerieschulbootes
„Bremse", ist vom 15. Mai ab bis zur Indienst¬
stellung dieses Artillerieschulbootes zur Ver¬
fügung der Schiffsstammdivision der Ostsee
(,,Bremse"-Stamm) gestellt. Seine Versetzung
nach Kiel und Zuteilung zur Ostseestation tritt
bereits mit dem 15. Mai in Kraft.

gadettädMtve veraiMartungen.
Schauspielhaus. Täglich abends ab 8.15 Uhr

das Schauspiel von Ibsen „Die Wildente".
Jugendherbergs- Filmabend. Im Rahmen der

Jugendherbergswerbewochefindet heute in
der Wilhelmshavener Gewerbeschule die
Vorführung des Werbefilms „Wann wir
schreiten Seit ' an Seit '" statt. Beginn 8Uhr.

Adler-Lichtspiele. Ab heute das neue Programm
mit dem großartigen Tonfilm „Ihre Maje¬
stät die Liebe". Dazu das übliche Beipro¬
gramm.

gadeftüdMwe FttimMari.
Capitol-Lichtspiele. Daß Kriminalfilmeim¬

mer ein besonders interessiertes Publikum fin¬
den, sah man gestern in den Capitol-Lichr-
spielen. Außerdem hatte der schon von vielen
Kriminalfilmen her hekannte Harry Piel , der
als Geheimagent  in dem gleichnamigen
Stück die Hauptrolle spielte, wohl noch beson¬
dere Anziehungskraft. Harry Piel will das
Giftgas, das zu der größten Gefahr für oie
Menschen werden kann, vernichten. Aber erst
auf Umwogenund unter Einsetzungseines eige¬
nen Lebens kommt er zu seinem Ziel. Er wird
ständig von der Geheimpolizei verfolgt, aber
durch Glück, List und vor allen Dingen dura)
seine völlige Selbstbeherrschung entkommt er
ihnen immer wieder. — Das Giftgas wird ver¬
nichtet Alles löst sich in ein „happy-end" auf:
Harry bekommt die Tochter des Erfinders. Ais
Beifilm sah man: „Der Mord in der Scala'
und einen lehrreichen Film über die Herstellung
des Leders.
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^ 8ortjetzuno — Nachdruck verboten
Sechstes Kapitel.

Opera House begann jetzt, wie
l̂ lMuch , die „season" der Neuyorker Gesell-

einer Opernaussührung, in der ein
„i " berühmter Sänger auftrat . In der engen
lerzigstenStraße staute sich eine Menschen-

ein°̂ w^ dwn, Operngebäude, um wenigstens
zu erhaschen von der Pracht, oie sich

nnen in dem Raum versammeln würde
doch, daß diejenigen, die sich zur

rechneten, an diesem
dnv"° vollzählig hier erscheinen würden, und
und JuwUen ^ ^ "" Toiletten, Pelzen
jün?er^ m̂ ^ Eönig George Frank und sein

^?hn ^ rank-Murray waren
^etzt̂ , ^ getreten und stiegen
letzt zu den Logenringen empor.
liebt-» ^ en in der Gesellschaft allgemein be-
haft von allen Seiten leb-
des er!te»̂ m' ße m die zweite Mittellogeb ersten Ringes traten.
prätz„„ ' ^ men Hßen bereits auf den Vorder-

haben Si -^ ^ Sie. Mister John ! Solange
Sie sich aber̂ ,,? »,. artenlassen ! So, jetzt setzen
reserviert habe den Platz für Sie
habe Mch es anfangen, und ich
können, Siê »»""^ i Ihnen unterhalten

„Ich kl»,^ pünktlicher Mensch!".! aude, Mabel, du bist etwas ielbst-
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süchtig, wenn du Mister Frank ganz für dich in
Beschlag nehmen willst."

Eine Blondine sagte es etwas vorwurfsvoll
zu dem hübschen, jungen Mädchen, das immer
noch eifrig auf John einsprach. Dann wandte
sie sich zu John:

„Weshalb haben Sie uns heute nachmittag
eigentlichumsonst warten lassen, Mister John?
Hatte sich das Befinden Ihres Arabers io ver¬
schlechtert, daß Sie deshalb die geplante Tour
nach Paterson aufgeben mutzten? Ich hätte
Ihnen so gern meinen neuen Mercedes vor¬
geführt."

„Ich bedaure es unendlich, Miß Daisy, Sie
um diese Freude gebracht zu haben. Aber das
Pferd hat mir wirklich Sorge gemacht. Ich hatte
es ja am Telefon ausrichten lassen. Ich mußte
bei der Untersuchungdabei sein und bin glück¬
lich, daß es nichts Schlimmes ist."

„Nun, Mister Frank, für diesmal soll Ihnen
verziehensein. Aber ich hoffe bestimmt, daß wir
morgen das Versäumte nachholen können. Sonst
würde ich ernstlich böse werden."

Daisy Edmon, die bildschönê Millwnen-
erbin, lachte verführerisch zu John Frank-
Murray auf.

„Um Gottes willen! Nicht böse sein, Miß
Daisy. Sie wissen doch, wieviel mir an Ihrer
Freundschaftliegt"

„So, Daisy, jetzt kannst du aber getrost Mister
John für eine Weile mir überlassen. Du weißt,
daß ich einige wichtigeDingo mit ihm zu be¬
sprechen habe."

Mabel Mifton sagte es liebenswürdig, aber
man merkte ihr die Eifersuchtund den Aerger
recht deutlich an.

John Frank-Murray stand lächelnd zwischen
den beiden Mädchen. Das war ja köstlich, wie sie
eifersüchtig waren auf jede Minute, die er mit
der anderen verplauderte. Es machte ihm ge¬
waltig Spaß. Man mußte nur aufpassen, daß
sich hier nichts Ernstliches entwickelte. Das
könnte sonst eine gefährliche Sache geben.

John wandte sich an Mabel.
„Sie brauchen nicht böse zu werden, Miß

Mabel. Sie wissen ja, daß ich immer für Sie da
bin, wenn Sie mich brauchen. Lassen Sie sich
zuerst einmal ansehen. Sie sehen heute wieder
ganz reizend aus, kleine Mabel."

„Ja ! Gefalle ich Ihnen , Mister Frank?"
„Natürlich gefallen Sie mir, kleine Mabel."
„Sie sollen nicht immer „kleine Mabel" zu

mir sagen, Mister John Sie sollen mich nicht
wie ein Kind behandeln. Ich bin doch schon acht¬
zehn Jahre alt. Zu Daisy sind Sie ganz anders,
und das macht mich wütend."

„Aber, liebste Mabel. was reden Sie da für
dumme Sachen!"

„Ich möchte wissen, ob Sie mich ebenso gern
leiden mögen wie Daisy?"

„Sie wißen doch, daß ich Sie beide gern
habe, als ob Sie meine Schwestern wären, und
daß es mir immer eine Freude ist, mit Ihnen
zusammen zu sein. Und nichts könnte mich mehr
betrüben, als wenn unsere Freundschaft durch

irgendwelcheTorheiten in die Brüche gehen
könnte."

In diesem Augenblick erscholl das Klingel¬
zeichen. Man nahm die Plätze ein.

John atmete erleichtert auf und sah zu
George hinüber, der sich die ganze Zeit über mit
Mistreß Mifton unterhalten hatte, Mabels
Mutter und steinreiche Witwe des Fleischfabri-
kanten Mifton. Außerdem weilten noch Ralph
Mifton. Mabels Bruder, und Lord Shearmg in
der großen Loge und warteten auf den Beginn
der Festvorstellung.

Dann wurde es dunkel, und das Geschwirr
und Gesummteebbte allmählich ab.

Der Dirigent erhob den Taktstock — die
Ouvertüre begann. Man gab Verdis „Trouba¬
dour", und bald taten alle die Dollarmillionäre,
als ob sie hingerissenden Klängen der Musik
lauschten.

Die erste Zeit hatte Ellinor Erey oder ^ohn
Frank-Murray , wie wir sie jetzt nennen müssen,
sich nicht so ganz wohlgefühlt in jenen exklusiven
Kreisen, in denen George Frank verkehrte.

Der Petroleumkönig hatte ihn als seinen
Bruder ausgenommen und als solchen in die Ge¬
sellschaft eingeführt. Es dauerte einige Zeit, bis
sich der junge John an all die Pracht und den
Reichtum gewöhnt hatte, der ihn von jetzt an
umgab. Allmählichaber hatte er festen Fuß ge¬
faßt, und Ellinor hatte sich mit der Zeit so in
ihre männliche Rolle eingelcbt, daß sie zuwei¬
len beinah vergaß, eine Frau zu sein.

Kein Mensch konnte ahnen, daß sich unter
diesem jungen, schlanken Menschen eine Frau
verbarg. John Frank-Murray stellte in seiner
eleganten, gewählten Kleidung eine vorzügliche
Erscheinungdar. Wie festgewachsen saß das Ein¬
glas im Auge, wie angegossen saß der Frack
oder der Restanzug.

In nichts unterschiedsich der junge Frank
von den anderen Herren der Gesellschaft, mit
denen er fast täglich zusammen kam. Nur, daß
er sich von oen extravaganten Ausschweifungen
fernhielt, an denen sich die anderen nicyt genug
tun konnten.

Er galt als ein verträumter und sehr wohl¬
erzogener junger Mann, der allen übrigen als

«
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Unfriedlicher Abschluß einer Nazi -Versammlung.

Einen unharmonischen Abschluß fand gestern
abend eine öffentliche Versammlung der Na¬
tionalsozialisten im „Parkhaus ", in der ver
frühere Kapitänleutnant von Killinger sprach,
Nachdem dieser , der erst in die NSDAP aus¬
genommen wurde , als er sich auf Befehl Hitlers
selbst als Verleumder und Ehrabschneider gegen¬
über dem früheren „Emden "-Kommandanten
von Mücke hinstellte , die Versammlungsbesucher
gehörig aufgeputscht hatte , sang man auf Nazi,
art das Deutschlandlied . Das geschah stehend
und unter Erheben des Armes zum Faschijten-
gruß . Daß dieses für einen guten Deutschen
keine würdige Art ist, seine Nationalhymne zu
singen , ist wohl jedem vernünftigen Menschen
verständlich . Dementsprechend verhielten sich
auch der die Versammlung überwachende
Polizeioffizier und der anwesende Kriminal¬
beamte . Gegen beide setzte nach Schluß der
ersten Strophe ein tobender Tumult ein - Da
man dazu ein Nazi -Kampflied sang , welches
allsklingt , Severinq werde an die Wand ge¬
stellt , schritt die Polizei zur Räumung des
Saales . Diese ging ohne Handhabung des
Gummiknüppels vonstatten , doch setzte sich aus
dem Parkmittelweg der Lärm fort . In einem
Falle erfolgte die Sistierung eines Nazi.
Burschen.

Die Wahlzeit am Sonntag.
Bei den Wahlen zum preußischen Landtag

am Sonntag ist die Wahlzeit gegenüber den
Lei der Präsidentenwahl festgesetzten Zeiten
um eine Stunde vorverlegt worden . Es wird
also von morgens 8 Uhr bis nachmit¬
tags SUHr  gewählt.

Aus dem Arbeitsgericht.
,fs . Eine Klage , die längst ihre Erledigung

gefunden hätte , wenn die Parteien einsichtig
genug gewesen wären , kam gestern vormittag
vor dem hiesigen Arbeitsgericht zum Abschluß.
Der landwirtschaftliche Arbeiter Jürn U. hatt >-
seinen Arbeitgeber , den Landwirt Ede 'Fr . in
Marcardsmoor , verklagt , weil er angeblich zu
Unrekt entlassen worden war . Als der Knechr
an zwei Sonntagen zu spät auf den Hof kam,
entließ ihn der Bauer . Heute und auch in den
früheren Terminen bestritt der Knecht , daß ihm
der Lauer gesagt habe , er müsse vor dem Dun¬
kelwerden auf dem Platz sein und dürfe sich
ohne seine Erlaubnis nicht entfernen . Das Ge¬
richt schlug, wie schon vordem , einen Ver¬
gleich  vor , den die Streitenden annah -men.
Jetzt erhält der Knecht noch 180 RM ., während
seine Forderung sich auf 360 RM . belaufen
hatte . SO RM . erhält der Knecht sofort , den
Rest am 1. Juli . — Gegen ein Versäumnis¬
urteil hatte der von seiner früheren Angestell¬
ten verklagte Landwirt M . Einspruch erhoben.
Die Klägerin forderte als Restlohn noch 170
Reichsmark . Der Bauer schrieb dem Gericht,
daß er nicht kommen könne. Sein Reisegeld
brauche er , um Brot zu kaufen . Auf das Ver-
säunisurteil hin teilte er dann mit , die For¬
derungen der Klägerin seien zu hoch. Sie be¬
komme nur noch 25 RM . Im übrigen sei ein
Termin nicht mehr nötig . Das Gericht konnte
-diese naive Auffassung nicht teilen und ver-
warfLen Einspruchdes  Beklagten , so daß
das Urteil rechtskräftig wurde.

Wetternachrichten aus Sec.
Außenjade : Wind S . 2, ganz bedeckt, See 1,

Temperatur plus 5 Grad ; Minsenersano : Wind
SW 2, bedeckt, See ruhig , Temperatur plus
5 Grad ; Wangerooge : Wind S . 2 bedeckt,
See 0, Temperatur plus 5 Grad ; Voslapp:
Wind SSW . 2, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur plus 6 Grad ; Arngast : Wind
SSW . 2, bedeckt, dunstig , Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur plus 0 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Eüenezer " von Bremen mit Kies . Ausgelaufen

Der wömchfte Verbreiher.
Er verrät sich aus Langweile der Polizei . -

Pariser Brief.
Nach monatelanger . aufregender Jagd ist der

Polizei die Festnahme eines Mannes gelungen,
den man als eine der originellsten und inter¬
essantesten Figuren der internationalen Ver¬
brecherwelt bezeichnen kann . Milan Eyorics,
der sich selbst mit Stolz als den höflichsten Ver¬
brecher der Welt bezeichnet , wurde fast durch
alle Staaten Europas verfolgt , bis es jetzt end¬
lich den Behörden in Belgrad , der Hauptstadt
Jugoslawiens , gelungen ist, ihn hinter Schloß
und Riegel zu setzen. Aber auch diese Festnahme
erfolgte unter ganz ungewöhnlichen Begleit¬
umständen.

„Wenn Sie wüßten , meine Herren . . ."
Eyorics ' spleenige Natur wurde ihm dies¬

mal zum Verhängnis . Vor einigen Tagen traf
er aus Wien in Belgrad ein und stieg dort im
elegantesten Hotel der Stadt ab . Ins Fremden¬
buch trug er sich als Großkaufmann ein . Der
junge , mit ausgesuchter Eleganz gekleidete Herr
aus Paris erfreute sich bei den Damen des
Hotels großer Beliebtheit , da er sich als blen¬
dender Gesellschafter erwies und sehr interessant
zu erzählen wußte . An einem Nachmittag lang¬
weilte sich Herr Eyorics ; um die Zeit totzuschla¬
gen , setzte er sich mit einigen Herren zu einer
Kartenpartie hin . Während er , die Zigarett-
im Munde , die Karten mischte, ließ er so neben¬
bei die Bemerkung fallen:

„Wenn Sie wüßten , meine Herren , daß Sie
jetzt mit einem der verwegensten Hochstapler
und Gentleman -Einbrecher der Welt pokern . . ."

Die Herren lächelten über den gelungenen
Scherz , aber zufällig hörte auch der im Spielsaal
anwesende Hoteldetektiv diese Worte . Einige
Minuten später erschienen zwei Herren , die den
charmanten jungen Mann sehr höflich und sehr
bestimmt zum Mitgehen einluden . Herr Eyorics
lächelte , legte seine Zigarette ab und erklärte:
»Ich gratuliere Ihnen zu dem guten Fang,
meine Herren !"

„Besuch" im Schlafzimmer der Botschafters-
gattin.

- Die Abenteuer einer lebenden Romanfigur.

Gyorics war wegen seiner Höflichkeit ebenso
bekannt , wie wegen seiner tollkühnen Ver¬
brecherstreich «. Vor etwa acht Jahren kam er
nach Paris : als die Spielschulden ihm über den
Hopf wuchsen , verlegte er sich auf große Schmuck-
dttzbstähle und Villeneinbrüche . Ungeheure
Summen fielen ihm in die Hände , aber er
wurde sie ebenso leicht wieder los

Eine der berühmtesten Taten Eyorics ' war
sein Einbruch in die Villa des tschecho¬
slowakischen Botschafters Ossuski. Im Frack
und Lackschuhen drang er nachts in das Schlaf-
gemach der Frau Ossuski ein , dis er im Theater
wähnte . Als er aber das Licht anknipste , sah
er zu seiner Ueberraschung , daß die Bot¬
schaftersfrau im Bett lag . Eyorics entschuldigte
sich sofort:

„Ich bedauere unendlich , gnädige Frau , daß
ich Sie in Ihrer Nachtruhe gestört habe . Aber
da ich nun einmal hier bin , wäre ich Ihnen
sehr dankbar , wenn Sie mir Ihre Juwelen aus¬
händigen wollten ."

Diese höfliche Aufforderung erhielt einen
entsprechenden Nachdruck durch den Revolver,
den der Besucher gleichzeitig aus Frau Ossuski
gerichtet hatte . Die Dame erklärte , der Herr
mö"e sich in das Nebenzimmer hineinbemühen,
wo er das Gewünschte im Schreibtischfnch ihres
Gatten finden würde . Kaum harte aber
Gyorics das zweite Zimmer betreten , als Frau
Ossuski aus dem Bett sprang und zur Tür lief,
um diese rasch abzuschlietzen . Eyorics hatte
aber im großen Wandspiegel alles gesehen;
blitzschnell drehte er sich um und erklärte mit
seinem bezauberndsten Lächeln:

„Gnädige Frau , ich bin gewiß kein Mörder.
Ich trage den Revolver nur notgezwungener-
weiss bei mir . Ich bitte Sie aber , mich nicht zu
zwingen , zum Mörder zu werden ."

Der Botschaftersfrau blieb schließlich nichts
übrig , als dem Einbrecher im Frack ihren
Schmuck zu übergeben . Gyorics wurde einige
Wochen später verhaftet . Er simulierte Irrsinn,
kam in eine Heilanstalt und — brach natürlich
aus . Auch nach einer späteren Verhaftung
konnte er aus dem Gefängnis flüchten.

ist gestern vormittag Motorschiff „Maria " leer
nach Bremen . Lotsendampfer „Rüstringen " ist
heute vormittag zur Feuerschiffablösung uns
Seezeichenfahrzeug „Schillig ^ zu Betounungs-
arbeiten in See gegangen.

Hever.
Das erste Steinobst blüht . An geschützten

warmen Standorten , an Spalier - und Kaus-
wänden haben die ersten Eteinobstbäumchen,
wenn auch noch vereinzelt , ihre Blüten ent¬
faltet . In schneeigem Weiß prangen die Zwet-
schen, in rosarot die Pfirsiche , sie alle warten
auf Sonnenschein und emsige Bienen , denen der
erste Frühlingshonig ein willkommener Lecker¬
bissen ist. Vielleicht hält der April für die
Erstlingsblüher ein paar schöne sonnige Tage
bereit.

Marktbericht . Der Vieh - und Schweinemarkt
hatte wiederum eine gute Zufuhr aufzuweisen.
Besonders war dies bei Schweinen der Fall;
auch wurden diesmal Schafe , Schaflämmer und
Eänsekücken angeboten . Handel flau in allen
Gattungen . Notierte Preise : Ferkel bis zu fünf
Wochen alt 7 bis 9 RM ., bis zu sieben Wochen
9 bis 11 RM ., bis zu neun Wochen 11 bis 18
Reichsmark . Läuferschweine nach Lebendgewicht
28 bis 30 Pf . pro Pfund . Gefordert wurden für
Schaflämmer 8 bis 10 RM . und darüber , um¬
gesetzt wurden keine. Tragende Schafe kosteten
30 NM .. Milchschafe bis 28 RM . Gänsekücken
.fanden auch noch keine Abnehmer ; gefordert
wurde für das Stück 2,SO bis 3 RM . — Preise
für Schlachitiere in hiesiger Gegend : Kühe 20
bis 2S Pf -, Schweine 28 bis 38 Pf ., Kälber 22
bis 20 Pf . je Pfund Lebendgewicht . Ausgesuchte
Tiere über Notiz . Nach guten hochtragenden Kühen
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und Rindern bestand Nachfrage . Hierfür wurde»
folgende Preise angelegt : 370 bis 400 RM . sj»
hoch- und niedertragende Rinder . 1. Sorte .' M
bis 380 RM . Eine Anzahl Budenbefitzer M
sin Karussell hatten aus dem Marktplatz LA
gebaut , um etwas Verdienst herauszufchlaW
Nosenstöcke. Blumen und Blumenzwiebel wiiv
den angeboten . Gladiolenzwiebeln , riesenbl
kosteten 20 Stück 1 RM .. Buschrosen und
Polyantha in allen Farben Stück 30 Pf ., z-z»
Stück 2,80 RM

Smgvereinskonzert . Die Aufführung dis
Singoereins „Schöpfung " von Hadyn war „M
nicht endgültig sestgelegt , da man das Risch
eines Defizits nicht tragen könne . Da man mit
einem solchen rechnen mußte wegen der HW,
Kosten des Oldenburgischen Landesorchesters und
der Solisten und einer eventuell geringeren
teiligung der Besucher zur heutigen Zeit , s,
hatte man Eintragungslisten ausgelegt . Dich
bezeugten die erwähnte Befürchtung . Numnch
sprang der Kunstverein in die Bresche , um da«
die bisherige aufgewandte Mühe nicht vergeblich
geleistet zu sehen. Der Kunstverein läßt dasiji
seine Nr . 6 ausfallen ; für diese Nummer mW
Kunstvereinsmitglieder 1 RM . Zuschlag bezah¬
len . Somit scheint das Konzert gesichert zu sei«
und soll am Dienstag nächster Woche stattfiii-
den . Außer dem Landesorchester wirken folgend?
Solisten mit : Annemarie Sottmann , Hamburg
(Sopran ) , Hartwig Kemper , Hamburg (Tenors
und Paul Gümmer , Hannover (Baßbariton ).

VsE.
Voßelwettkamvf Büppel gegen Obenstrohe.

Mit je 18 Werfern traten die Vereine j»
Obenstrohe an . Auf der Hintour hatte es de«
Anschein , daß Büppel der Verlierer sein würde.
Aber die Rücktour zeigte die Vllppeler in große.
Form , so daß sie den Verlust nicht nur Mt!
machen , sondern noch einen beträchtlichen Vor¬
sprung herausholen konnten . Das Ergebene
des Kampfes war : 1. Gruppe 3 Wurf 41 Mete,
für Büppel , 2. Gruppe 4 Wurf 45 Meter für
Büppel , 3. Gruppe 4 Wurf für Obenstrohe.
Eesamtsteger blieb Büppel mit 3 Wurf und
86 Meter

Büppel . Neubauten.  In früheren Jah¬
ren setzte in dieser Jahreszeit die Bautätigkeit
immer sehr lebhaft ein . Wenn sich jetzt jemand
entschließt , einen Neubau Lurchzusühren , so fin¬
det dieses rmmer sehr lebhafte Beachtung . Dq
immer noch Wohnungen , und zwar hauptsächlich
kleinere , billigere fehlen , zeigt allein die Tat¬
sache, daß in der Landgemeinde Varel W»>
1. Mai zehn Familien ausziehen müssen und
nicht wissen wohin . In der Bauernschaft werde»
in diesem Frühjahr zwei Einfamilienhäuser ne»
gebaut , wovon bei dem des Bildhauers Th.
Hobbio der Grundstein gelegt ist. Buchdruckri
E . Umsonst wird in den nächsten Tagen sei»
Haus in Angriff nehmen lassen.

Büppel . Verpachtung.  Die in der
ganzen Gegend bekannte Gastwirtschaft vo»
Padeken ist zum 1. Mai an den Landwirt Nee-
meyer , Neudorf , verpachtet worden.

Die Schweiz als Krebsland.
An Hand statistischer Untersuchungen über

das Jahr 1930 hat das Eidgenössische EesM'
heitsamt festgestellt , daß die Schweiz im Ver¬
hältnis zu ihrer Bevölkerungszahl die größte
Zahl der Krebs evkrankungen aufweist . Rund
jeder zehnte Einwohner der Schweiz stirbt a«
Krebs , und zwar ist der Befall der Städte
stärker als der des Landes . Durch besonder-
Krankenhäuser und ausgedehnte Bek'Lmpfungs-
maßnahmen soll der Versuch gemacht werden,
der Ausbreitung des unheilvollen Leidens ent-
gegenzuwirken.

„Ich habe mir ein neues Auto gekauft und
mein Klavier als Anzahlung gegeben ."

„Nehmen die Autohändler denn jetzt auch
Klaviere ?"

„Gewöhnlich tun sie es ja nicht , aber der
Mann wohnt unter mir ."

Muster vorgehalten wurde , und er wurde von
den Frauen maßlos verwöhnt.

George Frank liebte den neugewonnenen
Bruder über die Maßen , und es gab nichts , das
John nicht von ihm hätte erreichen können.
Was John wollte , geschah. Widerstandslos ließ
sich der ältere Mann von dem sungen beein¬
flussen.

George bewohnte den ersten Stock des großen
Stadthauses , John den zweiten . Frühmorgens
stand John aus , meist schon gegen sechs Uhr , zu
einer Zeit , da seine Freunde meist noch tief in
den Federn steckten.

Die Stunden von sechs bis acht Uhr gehörten
ihm ganz allein . Er hatte es sich eingerichtet,
ohne Bedienstete Toilette zu machen , und wenn
ja einmal Benjamin , der schwarze Kammer¬
diener , anwesend war — wenn die Wäsche ge¬
wechselt wurde —, wurde er unter irgendeinem
Vorwand hinausgeschickt.

Um halb neun Uhr wurde das Frühstück ein¬
genommen , gemeinsam mit George . Dann ging
George ins Geschäft , in der South Street . John
begleitete Georges Wagen gewöhnlich eine kurze
Strecke zu Pferde , um sich dann von dem Bruder
zu trennen und seinen weiten Ritt anzutreten,
in die Umgebung der Riesenstadt , durch Parks,
am Hudson entlang.

Selten blieb John auf diesen Ritten allein.
Meistens schlossen sich Bekannte an , Damen und
Herren , und man setzte den Ritt gemeinsam fort.

Kam John dann nach Hause , vertauschte er
den Reitdreß mit dem Straßenanzug und setzte
sich hinter seine Bücher . Er lernte viel die Zeit
über , trieb Sprachstudien und vervollkommnete
seine Kenntnisse auch in zahlreichen anderen
Fächern.

Dann wartete John auf den Bruder . Mit
solcher Intensität glaubte Ellinor an diesen Bru¬
der , dag es ihr nie in den Sinn kam, es könnte
je wieder anders werden . Sie liebte und ver¬
ehrte George Frank , sie betete ihn an . Diesen
edlen Menschen , der nach nichts gefragt , der sie
an sein Herz genommen hatte und der ihr Le¬
ben behütete wie das eines geliebten Kindes.

Einmal freilich hätte es fast eine Katastrophe
gegeben.

Ellinor hatte sich, ermüdet von einem weiten
Ritt , au ? das Ruhebett ihres Vorzimmers ge¬

legt , um auf George zu warten . Sie war dabei
eingeschlafen.

George kam nach Hause und ging nach oben,
als John nicht unten auf ihn wartete . Er über¬
raschte ihn im Schlaf , beugte sich voller Zärt¬
lichkeit nieder , um ihn zu küssen. In diesem
Augenblick erwachte John , fuhr zusammen und
stieß einen Schrei aus , der wie ein Frauenschrei
klang.

George sah verblüfft auf den Bruder , der
aufgesprungen war und erregt im Zimmer auf
und ab ging.

„Aber — John — was hast du ? Hat dich
irgendein Traum erschreckt, daß du schreist wie
eine nervöse Frau ? "

„Ich bin so erschrocken, George !"
„Du bist ein kleiner Angsthase , Junge ", sagte

George und streichelte zärtlich die Hand des
Bruders . „Deine Haut ist weich wie die eines
Knaben oder einer Frau . Man sollte nicht glau¬
ben , daß du ein fünfundzwanzig !ähriqer Mann
bist . Aber was ist dir , John ? "

Bestürzt sah George Frank auf den Bruder,
der plötzlich in Tränen ausgebrochen war . Der
Schreck hatte Ellinors Nerven angegriffen ; sie
begann , ihre Fassung zu verlieren . Es gelang
ihr nicht, die Tränen zu unterdrücken.

„Verzeih mir , George ! Ich bin wirklich ein
wenig nervös . Du darfst nicht vergessen : zuerst,
drüben in Europa , habe ich viel Schweres durch¬
gemacht . Und nun hier die vielen ungewohnten
Vergnügungen , das Gesellschastsleben . Ich
glaube , ich Lin ein wenig abgespannt ; das ist
alles ."

„Abgespannt , nervös ! Junge , in deinem
Alter ! Du bist doch schließlich ein Mann und
keine Frau ! Freilich , wenn man dich so an¬
sieht, erkennt man , daß du viel Weibliches an
dir hast . Und heutzutage ist wirklich kein großer
Unterschied mehr , bei der Art , wie sich viele
Frauen gebärden ."

„Nun denk einmal , George , wie es dir ver¬
kommen würde , wenn ich mit plötzlich als Frau
entpuppte ?" fragte Ellinor halb scherzend, halb
ernst , indem sie sich von Frank losmachte und
ihn mit eigenartigem Gesichtsausdruck ansah.

George Frank lachte auf.
..^ chn — ich glaube gar , du wärest wirklich

lieber eine Frau als ein Mann . Und eigent¬
lich wäre das gar keine schlechte Idee . Du wür¬
dest ganz gut dazu passen . Aber du brauchst mich
nicht so groß anzustarren . Das war nur ein
Einfall von mir , den wir vielleicht einmal für
ein Kostümfest festhalten können.

Uebrigens , wenn es Zauberei gäbe und ou
plötzlich in ein weibliches Wesen verwandelt
würdest — wie hübsch das für mich wäre ! Ich
habe mir zeitlebens nie viel aus Frauen ge¬
macht , aber in diesem Fall — ich glaube , ich
könnte mich noch in dich verlieben , trotz meiner
grauen Haare.

Ach was , verlieben ! Ich bin doch so schon
verliebt in dich, mein Kerlchen , und deshalb ist
es gut so, wie es ist. Du bist ein so reizende:
Junge , daß man dich gar nicht anders haben
will ."

„Oh , George , du versteht es , Liebeserklärun¬
gen zu machen . Es müßte dir leicht werden , das
Herz einer Frau zu gewinnen . Wie wäre es,
wenn ich für dich auf die Suche ginge ? Viel¬
leicht , daß ich doch die Richtige finden würde ?"

„Um Gottes willen , John ! Was kommt oir
in den Sinn ? Umgekehrt wäre es schon besser,
und ich weiß manch schönes Mädchen , das mei¬
nem Brüdsrlein sehnsüchtige Augen macht. An
dir ist es , dir eine Frau zu suchen. Mich alten
Knaben mußt du damit in Ruhe lassen."

Entsetzt war Ellinor aus einen Stuhl ge¬
sunken . Großer Gott , was war das für eine
Entdeckung ! George Frank ging mit der Absicht
um , seinen Bruder zu verheiraten ! Das war
ja schrecklich. Was sollte nur daraus werden?
Es ging doch nicht, daß sie als Ehemann fun-

Ellinor mußte plötzlich über diesen Gedanken
lachen , so herzlich , daß George geradezu böse
wurde.

„Ich glaube gar , du lachst mich aus . Und ich
weiß wirklich nicht , was es da zu lache» gibt ."

Da . war Ellinor vor ihn hingetreten , ft
männlich wie möglich , und hatte geantwortet:

„Lieber George ! Ich weiß , du meinst es gut.
Aber ich habe nicht im mindesten die Absicht,
mich zu verheiraten . Ich will lieber bei dir
bleiben . Es geht mir wie dir : ich mache mir

nicht das Geringste aus Frauen . Wir wollc»
unser Leben lang beisammen bleiben , das wird
viel schöner sein . Also schlag dir jeden E»'
danken an meine Verheiratung ruhig aus de»>
Kopf ."

George hatte nicht geantwortet , und seitde»>
war dieses Thema von ihnen nicht mehr berühr!
worden.

Nur in Gesellschaft sonnte sich George Fram
an den Triumphen , die sein Bruder bei der
Damenwelt feierte.

Der junge John indes hütete sich, sich n»>
einer der vielen Frauen , die ihn umsch-wärmte »,
im geringsten näher einzulassen . Er oerkehl»-
kameradschaftlich mit allen ; aber er hütete
mit einer der kleinen Dollarprinzessinnen alle!»
zu sein, die ihm so deutlich ihre Liebe antrage ».

Die selbstbewußten jungen Damen benähme»
sich oft recht herausfordernd und waren so eich
gegenkommen wie möglich , und Ellinors inner'
stes Ich empörte sich oft über die SkrupellosiE
ihrer Geschlechtsgenoffinnen . Man sah es dieft,
jungen Mädchen an . daß sie am liebsten seid'
den Antrag gestellt hätten , da dieser steife I »P
Frank -Murray einfach nicht herauszulocken nm°"
so große Mühe man sich auch gab _ .

Da gefielen ihr die Männer doch viel vesft,
und sie konnte es begreifen , daß sie, die . lg i.
den Männern gerechnet wurde , manch abfällige'
Urteil über die wenig angenehmen Manier «,
dieser jungen Damen mit anhören mußte!
teile , dis sie leider nicht korrigieren konnte , chm
es kam ihr zum Bewußtsein , daß sie früher a- '
einmal so töricht gewesen war , Charlie HE
gegenüber , und daß es sonst nicht so weit
mit ihr kommen können . ^

Es gab auch jetzt noch Stunden , in denen !',
aufgewühlt war über ihr grausames Schaft-
Aber jetzt mußte sie stillhalten , konnte
mehr aus den Fesseln befreien , dis sie str"'
hatte um sich legen helfen . .

Und dann : sie war trotzdem neugierig , A
sich das alles weiter entwickeln würde . Die pe-
verging rasend schnell. Bald wurden es
Jahre , daß sie die Frauenkleider nut denen
Männer vertauscht hatte.

(Fortsetzung folgt)
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9er Kaiser von Cvikago.
Der größte Zusammenbruchder Finanzgeschichte. — Auch Morgans Macht erschüttert?

^rief ausNeuyork
Amerikas Hoffnungen auf die vom Präsi¬

denten Hoover oft angekündigte und von den
Wirtschaftskreisen mit aller Gewalt angestrebte
Prosperität sind über Nacht auf lange Sicht be-
oiaben worden. Der zweitgrößte EleLtrizitäts-
imzern der Vereinigten Staaten , verkörpert
durch die Holdinggesellschaft Jnsull Utility In¬
vestment Jnc ., die in und um Lhikago, Cleve¬
land. St . Louis, Nashville unzählige Elektrizi-
tatsunternehmungenkontrolliert, hat die Zah¬
lungen eingestellt und die Eröffnung des Kon¬
kursverfahrens gegen sich beantragt.

Die schwebenden Schulden betragen, bei
einem Aktienbesitz im Werte von 12 Milliarden
Mrk nicht weniger als zweieinhalb Milliar¬
den Mark und setzen sich Hauptsächlich aus kurz-
frfftigen Anleihen zusammen, deren Rückzahlung
am 1. April fällig war. Der stolze Bau , den
die aus England eingewanderten Brüder
Samuel und Martin John Insult innerhalb
eines halben Jahrhunderts errichtet haben, ist
so überraschend eingestürzt, daß diese furchtbare
Wirtschaftskatastropheselbst die sensationellen
Enthüllungenüber Kreuger in den Hintergrund
drängt und mit der nicht minder plötzlichen
Naturkatastrophe in Südamerika verglichen
wird.

Bon Edisons Sekretr zum Mitchef.
Wer die nahen wirtschaftlichenBeziehungen

des Jwsull-Konzerns zu einem einzigen Konkur¬
renten in Amerika, der General-Electric-Gesell-
schast und ihrem Beherrscher, dem Weltbankier
Morgan, kannte, dem mußte es unvorstellbar
erscheinen, daß dieses mit raffiniertester Ge¬
schicklichkeitund hemmungslosester Brutalität
aufgebauteRiesengebilde eines Tages wie ein
Kartenhaus zusammenstürzenwürde. Die Macht
der Brüder Insult war unbeschränktund man
hatte längst schon vergessen, mit welchen Mit¬
teln sie erkauft worden war.

Die beiden Brüder, heute 73- und 63jährig.
begannenihre Karriere, wie so viele andere
amerikanische Milliardäre , als kaufmännische
Angestellte. Aber Samuell Jnsull strebte nach
etwas Höherem, er machte sich über feine Chan¬
cen als Korrespondent einer kleinen Firma
keine Illusionen. Auf der Suche nach einer aus¬
sichtsreicheren Stellung erfuhr er eines Tages,
daß der berühmte Erfinder Edison einen Sekre¬
tär brauche, der seine rechte Hand werden sollte.

Bei dieser Gelegenheit offenbarte sich zum
ersten Male die Geschicklichkeit des späteren Be¬
herrschers von Lhikago. Er scheute keine Geld¬
ausgabe. um zu dem unzugänglichenEdison zu
gelangen und eine persönliche Ausspracheher-
beizufllhren. . Der Erfinder war über die Klug¬
heit und Energie des jungen Menschenso be¬
geistert, daß er ihm unter Hunderten von Be¬
werbern den Vorzug gab.

Damit erklomm Jnsull die erste Stufe zur
Macht. In kurzer Zeit machte er sich zum un¬
entbehrlichen Mitarbeiter und Berater von

Edison: er riß dessen kaufmännische Angelegen¬
heiten restlos an sich, stürzte sich in die wilde¬
sten Spekulationen und — hatte Erfolg. Der
dankbare Edison beförderte ihn zu seinem
gleichberechtigten Mitarbeiter und überließ ihm
bedenkenlosdie finanzielle Auswertung seiner
zahlreichenErfindungen.

Jetzt kam auch zum Vorschein die rücksichts¬
lose Natur des jungen Geschäftsmannes, der
sich zum Generaldirektor aller Edison-llnterneh-
mungen emporgeschwungen hatte. Ein geschickt
entworfener Vertrag sicherte' ihm die Ver¬
fügung über die Erfindungen Edisons zu: und
schon versuchte er, seinen Förderer in jeder
Weise auszunützeu, sich auf dessen Kosten zu
bereichernund verweigerte ihm die Geldmittel
für alle Experimente, oie ihm persönlich unnütz
erschienen.

Nur mit äußerster Mühe und gegen Zahlung
einer für die damaligen Verhältnisse recht be¬
trächtlichenAbfindung, gelang es Edison, seinen
Mitchef zur Lösung des Mitarbeitervertrages
zu bewegen. Mit den so erworbenen Kapitalien
wandte sich Jnsull mit seinem jüngeren Bruder
nach Lhikago, das damals in raschestem Wachs¬
tum begriffen war.

Modernes Raubrittertum größten Stils.
Für technische Neuerungen, wie sie Jnsull

bei Edison kennengelernt hatte, war Lhikago
ein jungfräulicher Boden. Auf dem Gebiete des
Elektrizitäts-Wesens gab es damals zahlreiche
kleine Unternehmungen, die keine Ahnung hat¬
ten von den ungeheuren Expansionsmöglichkei-
ten, wie sie Jnsull plante. Seine erste Großtat
war die Elektrifizierung des berühmten Aus¬
stellungsparkes, wodurcher die Aufmerksamkeit
der Stadtväter auf sich lenkte. Da Geld bei
ihm kerne Rolle zu spielen schien, fiel es ihm
nicht schwer, sich zunächst alle Stadtterritorien
zu sichern, wo noch keine oder nur unzulängliche
elektrische Beleuchtung vorhanden war.

Aber ihm genügte nicht die Stromversorgung
einiger Stadtteile . Da ein Kauf der schon vor¬
handenen Gesellschaften auf geradem Wege un¬
möglich war. eröffneten die beiden Brüder eine
ungeheure Vestechungskampagne. besetztendie
einflußreichsten Städtverordnetenstellen mit
ihren Kreaturen, scheutenauch, wie es hieß,
nicht vor Gewalttaten zurück. Viele Konkurrenz¬
betriebe brannten damals ab oder wurden so¬
lange boykottiert, bis sie in Konkurs gerieten:
und die Nutznießerwaren regelmäßig die Her¬
ren Jnsull. Auch ihre Börsenspekulationen
waren gefürchtet: sie machten Hausse und Baisse
in Verbindung mit den ihnen ergebenen Ban¬
ken und richtetendie kleinen Betriebe, die ihnen
im Wege standen, zugrunde.

So entstand allmählich, nach Verbreiterung
der Absatzgebiete über die Grenzen des restlos
unterworfenen Chikagos. der riesige Jnsull-
Konzern Seine Arbeitsmethoden wurden in
ganz Amerika berühmt. Um nämlich seine über¬
mäßig hohen Preise rechtfertigen zu können.

wurden in seinem Schoße fortwährend kleinere
und größere Tochtergesellschaften gegrüudet, an
denen Tausende von kleinen Sparern beteiligt
waren. Und diese waren natürlich daran inter¬
essiert. daß ihre Gesellschaftenmöglichst hohe
Dividenden abwarsen.

Der „Kaiser von Lhikago" erlangt Welt¬
berühmtheit.

„Der Kaiser von Lhikago verlangt die sofor¬
tige Abberufung des Botschafters Sackett aus
Berlin." So lautete kurz nach Beendigung der
Weltkraftkoufereuzin Berlin die lleberschrift
einer der von Jnsull in Lhikago herausgegebe-
neu Zeitungen. Botschafter Sackett hatte es
nämlich gewagt, in Anwesenheit des ungekrön¬
ten „Kaisers von Lhikago", Herrn Samuell
Jnsull, dem Kraftkongreß Vorschlägeüber die
Verstaatlichung der Elsktrounternehmungen zu
unterbreiten, wodurch die besonders in
Amerika zutage tretenden Schärfen der Werk¬

tarife abgeschwächt werden sollten. Herr Jnsull
tobte vor Empörung, doch zeigte es sich damals,
daß seine Macht nicht über die Grenzen von
Lhikago reichte. Botschafter Sackett blieb in
Berlin.

In eingeweihten Kreisen wird jetzt lebhaft
die Stellungnahme Morgans zu der Jnsull-
Jnfolvenz besprochen. Man findet es unver¬
ständlich. daß Morgan nichts getan hat. um die
Katastrophe aufzuhalten. In diesem Zusammen.
Hang wird die Lage Morgans als überaus ge¬
fährdet bezeichnet. Seine General-Electric-
Lompany kämpft gegenwärtig mit großen
Schwierigkeiten, zwei ihrer Tochtergesellschaften
mußte ein Moratorium auf unbestimmte Zeit
gewährt werden. Dieser Umstand beleuchtet
am besten die gefährliche Lage, in der sich
augenblicklichdie amerikanischeWirtschaft be.
findet. Man muß sich auf große Umwälzungen
gefaßt machen.

Spiel mit dem Mord.
Line dänische Lucretia Borgia.

Die Kopenhagener  Staatsanwaltschaft
hat gegen ein junges, bildschönesMädchen,
Jenny Larsen, Anklage wegen Mordversuchsin
mehreren Fällen erhoben; Dänemark — das ge¬
ruhsame Land, in dem sich das Verbrechen viel¬
leicht noch seltener als anderswo in Verbindung
mit der Schönheit zeigt — ist in Heller Auf¬
regung; die Presse erinnert an Jenny Larsens
berühmteste Vorgängerin, die schöne Lucretia
Borgia, die vor etwa 400 Jahren einen regel¬
rechten Kult des Giftmordes ausbildete:

die braven Bürger des Landes schütteln
sich, daß sie nun solch einen Vampir sozu¬
sagen in den eigenen Reihen haben sollen.

Jenny Lausen hat im übrigen das letzte
„Glück" und Geschickgefehlt, um zum Ziele, das
sie aus materiellen Gründen erstrebte, zu gelan¬
gen. Zunächst versorgte sie sich mit Gift : sie
wurde plötzlich krank; klagte über Schlaflosig¬
keit; bekam vom Arzt ein Veronalrezept und
verstand es, sich auf dasselbe Rezept in ver¬
schiedenen Apotheken eine beträchtliche Menge
von Veronal zu verschaffen. Dann schritt sie
zur Ausführung ihres Planes : sie bot sich in
Zeitungsinseraten als Stütze und Gesellschaf¬
terin alleinstehender Damen an. Im letzten
Fall, der zur Aufdeckung der Affäre führte,
meldete sich eine 80jährige reiche Witwe. Jenny
Larsen akzeptierte die Stelle und verstand sich
bald ausgezeichnetmit der alten Dame, die
noch heute, nach der Entdeckung der Gründe die¬
ses „Verstehens", nicht glauben will, daß sich
ihre so gebildete und so schöne Gesellschafterin
mit den gemeinsten Mordabsichten getragen
haben soll.

NachdemJenny einige Wochen ihren Ge-
jellschafterinnendienstgetan hatte, kündigte
sie eines Abends an, daß sie am folgenden

Tag ihren Geburtstag feiere.
Dieser private Festtag wurde dann auch bei
Kaffee und Kuchen begangen; die alte Dame

soll recht vergnügt gewesen sein, bis sie— gegen
Abend plötzlich bewußtlos wurde. Jenny
brachte sie zu Bett. Zufällig kam später noch
eine Verwandte vorüber, der der Schlaf der
Alten und die Sorglosigkeit der Jungen doch
nicht ganz geheuer vorkam; sie ließ sofort einen
Arzt holen, der die Ueberführung der Witwe
in ein Krankenhaus anordnete. Hier wurde
festgestellt, daß der Magen der alten Dame
Veronalspuren auswies. Man glaubte jedoch,
daß die Greisin dieses Schlafmittel in zu großer
Quantität selbst benutzt habe und erstattete
keine Anzeige. Ueberraschung und Verdacht
stellten sich erst ein, als man die Kranke wieder
in ihre Wohnung gebrachthatte.

Jenny Larsen war inzwischen verschwunden
und hatte alle Wertsachenmitgehen heißen!
Die Polizei konnte indes die schöne Gist-

mörderknbald fassen.
Den Diebstahl gab Jenny Larsen ofsen zu.

Den Mordversuch leugnete sie energisch ab.
Aber bei der Untersuchungdes Vorlebens der
Verhafteten machte die Polizei recht inter¬
essante Feststellungen. Das junge Mädchen
hatte schon öfters Stellen als Gesellschafterin
gehabt und immer bei alleinstehenden alten
Damen. Noch eigenartiger war, daß Jenny
immer einige Wochen nach ihrem Dienstantritt
irgendein Fest feierte, zu dem sie ihre jeweilige
Herrin einlud. Und noch seltsamer mutete es
an, daß die alten Damen stets noch diesem Fest
an Vergiftungserscheinungen errkankten und
daß jedesmal währenddessenvon' einem unbe¬
kannten Täter Diebstähle im Hause der Kran¬
ken verübt wurden. Da niemand auf die Ver¬
mutung kam, daß Jenny Larsen, die stets die
Freundlichkeit selber gewesen war und außer¬
dem aus einer sehr angesehenen Familie
stammte, der mysteriöse Verbrecher sein konnte,
war ihr gefährliches Treiben lange Zeit un-
entdeckt geblieben.

LsSaWESoteA.
Von

Friedrich Schlicker.
. Ein Flüßchen schnitt das Städtchen in zwei

ziemlich gleiche Teile. Früher bildeten sie ge¬
trennte Gemeinden, heute gehören sie unter
einem Bürgermeisteramt zusammen. Die Haupt-
brucke aus rotem zerwehtenSandstein wurde in
der Mitte von einem breiten Steinpfeiler ge¬
tragen, dessen Sockel die Forin eines geräumi-
gni Kahnes hatte. Auf diesem Steinkahn erhob
sich das Haus, ein überaus freundliches Fach¬
werkhaus, das mit seinem Hohen spitzen Giebel
und seinen zierlichen Flankenerkernwohlwollend
M das Leben auf der Brücke herabsah. Vom
schmalen Fußsteig der Brücke aus , genau in der
Mute, ging man auf gleicher Ebene zwischen
zwei Schaufenstern in einen Laden. In den
We, Schaufenstern gab es Kolonialwaren,
^abake, Seifen, Galanterie- und sogar Konfek-
uoiwwaren. Der Laden selbst war meist leer.

alte Heinrich, dem das Haus gehörte,
W Halste des Tages, die Nickelbrille aus
o ? lirn oder auf der Nasenspitze, in dem

„Kontor hinter dem Laden, hatte Falten in
und Schnupftabak im Schnauzbart

M jeufzte über die schlechtenZeiten, indes
z^ ltine. ferne Nichte, braun, hurtig und hell-

dre miserablen Zeiten nicht allzu tragisch
nahnu Außerdem war noch Kätt da, deren der-
es Knochengerüst die Bereinigung von Köchin

der Laden lange vor Feierabend
".üb die zwe- Kunden — ein Fuhr-

da« "'-„Dreine Rolle Kautabak, und ein Weib,
tp? ein Pfund Kuchenseife kaufen will — rüt-
tzaul̂ eblich an , der Klinke. Der Sohn des
der L ? o ^ em halbes Dutzend Jahre in
uw, herumgetrreben hat, ist zurückgekehrt.
L wird hinter dem Haus in dem G-irt-
khns °ausfü'llt ^ ^ Durale Spitze des Stein-

^utigt . schüttelt der alte Hein-
Serdinan̂ ' H" ? °»s : „Schlechte Zeiten,
Zaus nl Du kommst rn ern verschuldetes
Müssen Hypothek aufnehmen
Leute sin̂ tz- Geschäfte in der Stadt ! Die
mehr geworden, sie wollen nicht
nicht ^ drucke laufen. Da kannst du
»eg mehr/- Ich weiß keinen Aus-

hängen lassen! Wird
bei der Sacke"- , sagt Ferdinand, ohne recht
ganze Weil» ^ "n er hat sich schon eine
bann anzu ^ ^ utt ^ schäftigt, Christine immer
mar ein "" sie Nicht ansah. Es
Christine mnt L̂ p^ l, an dem sich auch
d° kommt beteiligte. „Merkwürdig",
Kusine", sagt Ferdinand. ^ °ine neue

Christine legt aus irgendeinemGrunde Wert
daraus, festzustellen: „So eine ganz echte bin
ich ja nicht. Wie dein Onkel zum zweitenmal
geheiratet hat bin iH mit in die Ehe gekom¬
men, ich bin seine Stieftochter."

Der Vater erklärt weiter: „Ich Hab sie zu
mir genommen, damit ich nicht so allein bin.
Sie schläft im Grevenhaufener Zimmer, sie ist
ja auch in Grevenhausen geboren. Für dich
haben wir das Lambrechter Zimmer hergerich¬
tet, du bist ja ein Lambrechter. Die Wand zwi¬
schen euren zwei Zimmern ist genau die alte
Grenze zwischen den früheren Gemeinden."

Ferdinand lacht glücklich, weil er an seine
Knabenzeit denkt: „Ja , ja, ich weiß noch gut,
wie wir uns bekämpft haben. Immer nach der
Schule sind die Lambrechtergegen die Greven-
hausener gezogen, und auf den Vleichwiesen sind
die Steine hinüber und herüber über das Flüß¬
chen geflogen. Da", er deutet auf eine Narbe
über dem einen Auge, „das ist noch davon. Ja,
unser Hans steht also mitten auf der Grenze."

„Genau. Die eine Hälfte gehörte zu Lam¬
brecht, die andere zu Erevenhausen."

„Hm . . ." Ferdinand versinkt in nachdenk¬
liches Schweigen.

„Was hast du denn?" fragt Christine dann.
„Ach, ich Hab nur gedacht, wie gut es ist, daß

du nicht meine richtige Kusine bist." Er schenkt
die Gläser voll. „Prost, Vater ! Trinken wir
auf die amerikanische Lage unseres Hauses."

„Amerikanische Lage? Wie meinst du das ?"
„So : Jeder Amerikaner wüßte sofort, wie er

Kapital aus der Lage schlagenkönnte. Prost
Kusinchen! Du bist ja ganz rot geworden. . . .
Ach so, die Sonne geht unter. Das ist der Ab¬
glanz davon. Beruhige dich, morgen geht sie
wieder auf." —

In der Nacht steht Ferdinand an dem Fen¬
ster seines kleinen Zimmers, Mondscheindurch¬
flutet den Himmel, versilbert die Dächer, gleißt
im Flüßchen. Ferdinand lächelt, jetzt denkt er
an Christine. Dann wird er ernst und geht ins
Zimmer zurück. Fährt mit beiden Handflächen
über die Wand, die auf der alten Grenze steht.
Jetzt denkt er -an die amerikanische Lage des
Hauses,

Am folgenden Morgen fragt er Christine
nach ihrer Lieblingsfarbe. „Blau", sagt sie und
denkt an den Blumenstrauß, den er ihr schenken
wird. — „Meine ist grün. — „Aha, die Hoff¬
nung." — „Ja , die Hoffnung, Kusinchen,"

Eine Woche vergeht, ohne daß Christine
Kornblumen geschenkt bekommen hätte. Dagegen
kommt sie eines Tages in Heller Erregung aus
dem Städtchen heimgestürzt und bricht in un¬
mäßiges Schluchzen aus : „Ueberall erzählt man
sich, Ferdinand und ich seien uns spinnefeind.

, Das ist doch gar nicht wahr." — „Warum
; denn?" fragt Ferdinand, — „Weil du ein
- LambrechterList und ich eine Grevenhauserin."
I — „Na, das strmmt doch auch. Wir schlafen ja

sogar auf getrennter Gemarkung." Ferdinand
grinst listig und geht pfeifend davon. Er weiß
genau, wer das Gerücht ausgestreut hat.

Einige Tage darauf erscheint ein Tüncher-
meister aus Erevenhausen mit einem Eimer voll
Kobaldblau und ein anderer aus Lambrecht mit
einem Eimer voll Giftgrün. „Wir sollen das
Haus streichen" sagen sie zu dem ahnungslosen
Heinrich, „der Ferdinand hat uns bestellt." Sie
schlagen Gerüste auf, jeder eines vor seiner
Haushälste, und pinseln das schöne Fachwerk¬
haus vom Giebel bis zum Fundament an, nur
das Gebälk streichen sie einheitlich mit brauner
Oelfarbe. Die GrevenhaufenerSeite wird blau,
die Lambrechtergrün gepinselt; vom Giebel an¬
gefangen rings um das Haus herum. Das geht
nicht ohne lustige Stichelei unter den Gesellen,
und die Bürger kommen herbei und überzeugen
sich kopfschüttelnd von der Feindschaft zwischen
Christine und Ferdinand, die so groß ist, daß ste
sich nicht einmal über einen einheitlichen An¬
strich einigen konnten.

Zugleich mit den Tünchern kommt ein Mau¬
rermeister. „Was ist denn jetzt los?" ruft der
alte Heinrich. „Ich soll die Ladentür breiter
machen, das heißt, zwei Türen nebeneinander
soll ich machen, eine für die Grevenhaufenerund
eine für die Lambrechter. Selbst Christine sagt:
„Der Ferdinand ist verrückt geworden." Die
Tüncher malen auch zwei schöne Schilder in gift¬
grün und blau. Auf dem einen steht Christa
Erevenhausen. auf dem andern Ferdinand Lam¬
brecht. lieber jedes Schaufenster kommt eines,
und Ferdinand sagt zu Christine: „Christa Gre¬
venhausen, das klingt ganz hübsch, was ?"

Endlich tritt noch ein Schlosser auf : „Ich soll
mitten durch den Laden ein mannshohes Eisen¬
gitter ziehen." Der alte Heinrich sagt überhaupt
nichts mehr. Christine indes beginnt Außer¬
ordentliches zu ahnen, kann aber nichts aus
Ferdinand herausbekommen, der voller Heim¬
lichkeit und Pläne steckt. Er verhandelt viel mit
Reisenden. Kisten, Ballen, Säcke kommen an.

Das ganze Städtchen ist geschwollen vor Neu¬
gier. Man möchte jetzt gerne in dem Geschäft
auf der Brücke kaufen, nur um bei dieser Ge¬
legenheit zu erfahren, was dort eigentlich los
ist. Aber oas Geschäft ist wegen des Umbaues
geschlossen.

Dann erscheintiyi Blatt eine Notiz: „Ein
alter Zwist! Wieder ein bedauerlichesBeispiel,
wie sich das alte Erbübel der Deutschen, der
Zwiespalt, selbst in die kleinste Einheit, in die
Familie, einnisten kann, bietet das Haus des
Erevenhausener Bürgers Heinrich usw. "
Am folgenden Tag eine Berichtigung: „In der
gestrigen Ausgabe unseres Blattes ist Herr Hein¬
rich fälschlich als „Erevenhausener Bürger" be¬
zeichnet worden. Wir nehmen diese Herabse<-ung
mit tiefem Bedauern zurück. Herr Heinrich ist
natürlich Lambrechter." Am übernächstenTag
erscheinen zwei Anzeigen untereinander: „Hier- s

mit teile ich dem pp. Lambrechter Publikum
mit, daß ich am Ersten nächsten Monats das
Geschäft meines Vaters auf der Lambrechter
Seite neu eröffne, und ich we"̂ s bestrebt sein,
den guten Ruf unserer Firma durch erstklassige
Ware, billigste Preise und aufmerksamsteBe¬
dienung aufrechtzuerhalten. Sparbons ! Rabatte!
Jeder Käufer am Ersten ein Gratisgeschenk!
Hr^ achtend: Ferdinand .Heinrich."

Darunter der fast gleichlautende Appell an
die Erevenhausener: „Hochachtend: Christa
Heinrich."

„Verstehst du jetzt?" fragt Ferdinand, als er
Christine die Inserate zeigte. „Noch nicht ganz?
Paß auf : Untere Feindschaft ist natürlich nur
Bluff nach außen hin. Amerikanische Reklame!
Wir verkaufen beioe dieselben Waren zu den¬
selben Preisen, jeder auf seiner Seite. Aber
abends sitzen wir gemeinsam im Kontor und
machen gemeinsam Kasse. Hauptsache: Gute
echte Feindschaftspielen, und wenn es uns auch
noch so schwer fällt, Kusinchen!"

Am Ersten: Lange bevor die Ladentüren ge¬
öffnet weroen, steht nach links und rechts je eine
Menschenschlangeauf der Brücke Harmloser
Ulk fliegt von der einen zur anderen: Hie Lam¬
brecht! Hie Erevenhausen! Für die Lambrechter
-sr es eii e Ehrensache, Ferdinand nr di» Ere-
renhausener Ehrensache, Christine verdienen za
lassen. Der Andrang ist io groß, daß der alte
Heinrich seinen Sohn und Kätt Christine helfen
maß Ab und zu fliegt ein demonstrativer Fein-
desblrck durch das Gitter , das auf der einen
Seite blau, auf der anderen grün gestrichen ist,
und wenn auf der einen Seite eine Ware aus¬
geht, so wird sie vom Inhaber nn schärfsten Ton
von der anderen Seite gefordert und mit fin¬
sterstem Gesicht entaeaengenommen.

Das Geschäft blüht auf, Ferdinand kann nach
dem ersten Monat seine Unkosten abdecken. Aber
er ist noch nicht zufrieden, dieser Teufelsferdi¬
nand. Jetzt photographiert er das Haus und
am nächstenSonnabend erschein: das Bild in
der illustrierten Wochenbeilageder Zerrung oer
Kreishauptstadt. Darunter steht: „Das be¬
rühmte gespaltene Haus !" Mit einer mehrzel¬
ligen Glosse. Als Ferdinand das Bild dem
Vater und Christine zeigt, sagt er : „Wir müssen
noch zwei Kioske mit Reiseandenken, Photo¬
artikeln, Zeitschriftenund Obst haben, einen für
Christa und einen für mich. Und das Gärtchen
niüssen wir zu einer Terrasse ausbauen, auf der
man Erfrischungen und belegte Brote haben
kann Ich werde dafür noch eigens ein Mädchen
engagieren."

Er hat recht. Eines Tages poltert vor erste
Touristenwagen auf die Brücke und hält vor
dem Haus, Der Führer brüllt durch sein
Megaphon die Sitzreihen hinaus : „Und hier,
meine Herrschaften, sehen Sie das berühmte ge¬
spaltene Haus. Deutlich bemerkenSie, daß d:r
eine Seite blau, die andere grün gestrichen ist."
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Links: Sitzung mit der elektrischen Protokoll-Anlage. Vor jedem Teilnehmer ein Mikrophon
mit Signallämpchen, im Vordergrund der Schaltapparat des Vorsitzenden. — Rechts: Die
Diktiermaschine gibt der Stenotypistin die Verhandlungen und Beschlußfassungenwieder. —
Das Problem der Protokollführung auf mechanischem und damit völlig objektivem Wege bei
längeren Verhandlungen scheint durch eine neue elektrische Protokollier-Anlage nun völlig
gelöst zu sein. Die Fixierung der geführten Verhandlungen erfolgt auf einem Stahldraht
von einer Länge von vier Kilometer. Die Anlage kostet mit zehn Mikrophonen, Schaltkasten

usw. etwas über 2000 Mark.

Aus dsm Oldenburger Lande.
Die Eteuerernnahme von Land und Gemeinden

in Oldenburg.
Die „OldenburgischeVolkszeitung" stellt die

Steuereinnahmen der Landeskasse Oldenburg
in den ersten elf Monaten 1931/32 den Einnah¬
men der ersten elf Monate des Etatsjahres
1980/31 gegenüber. Es ergibt sich dann, daß
1931/32 von den eingekommenen 13,9 Mil¬
lionen der Staat 9,05 Millionen, die Gemein¬
den und Eemeindeverbände 4.85 Millionen er¬
hielten. 1930/31 hatte der Staat 11,84, die Ge¬
meinden 7,35 Millionen erhalten. Die Ver¬
ringerung für den Staat bedeutet gegenüber
1930/31 in dem eben abgelaufenen Etatsjahr
23,5 Prozent, für die Gemeinden bzw. Ee¬
meindeverbände aber 35,5 Prozent. Der An¬
teil des Staates von den Eesamtsteuereinnah-
Men stieg entsprechendvon 60,1 auf 65,1, der
Anteil der Gemeinden fiel von 39,9 auf 34,9.

Nor-weft-eMMe
Run-Mau.

Ein Pfund Kabeljau für 1/4 Pfennig.
In der nördlichen Nordsee herrscht noch

grimmige Winterkälte. Schwere Brecher gehen
über die kleinen Fischerfahrzeuge. die weit drau¬
ßen bis nach Island herauf ihre Netze werfen.
Die Spritzer gefrieren, die kleinen Fahrzeuge
tragen einen Eispanzer und der Dienst auf
ihnen erfordert ein Höchstmaß an Härte und
Aufmerksamkeit. Und welcher Lohn erwartet
die wettergeprüften Fischer, wenn sie von ihrer
schweren Fahrt an die deutsche Küste zurückkeh-
ren? Am 13. April wurden auf den Seefisch¬
märkten von Wesermünde und Cux¬
haven der Zentner Kabeljau für
1,50 RM. verkauft.  Es gab also 1/4 Pfen¬
nige für das Pfund , und selbst für die wert¬
volleren Fischsorten wurden nur 2 bis 3 Pfen¬
nige bezahlt. Nicht nur auf dem Lande herrscht
also schwere Not. In den Seefischhäfenliegen
rund 200 Fischdampfervon insgesamt 350 un¬
tätig und still, und jede Fangreise der Fisch-
dampfer ergibt nach den letzten Preisfestsetzun¬
gen einen Fehlbetrag von etwa 4000 RM. Auf
der einen Seite hungert das deutsche Volk und
kann seine Arbeitslosen nicht ernähren, auf der
anderen Seite wäre billige Nahrung zu schaf¬
fen, geht jedoch die ganze Seefischerei dem
Untergang entgegen, weil allzu geringe Preise
gezahlt werden. Sollte sich hier durch eine
großzügige Organisation nicht Abhilfe schaffen
lassen?

Vlauhand. Unerhörtes Benehmen
von Autofahrern.  In schwer verletztem
Zustande wurde vom Hauptlehrer in Ellens ein
junger Mann auf der Chaussee in Blauhand
aufgefunden. Der junge Mann, der mit seinem
Fahrrade von Zwischenahn nach Wilhelmshaven
fahren wollte, wurde von einem entgegenkom¬
menden Auto angefahren und blieb schwer ver¬
letzt liegen. Die Autofahrer, die ausstiegen,
trugen den Verletzten an den Straßenrand und
legten ihn dort nieder, stiegen wieder ein und
fuhE ' weiter, ohne sich weiter um den Ver¬
letzten zu kümmern. Währenddessensie ihn bei
Seite trugen, hat einer der Wageninsassendem
jungen Mann die Augen zugehalten, damit
dieser nicht das Nummernschild lesen sollte.
Trotzdem hat der Radfahrer die Autonummer
erkannt. Die Gendarmerie hat sofort die nö¬
tigen Maßnahmen zur Ermittlung eingeleitet.
Der Hauptlehrer sorgte sodann für die Ueber-
führung des Verletzten ins Wilhelmshavener
Krankenhaus.

Zetel. Eiserne Front.  Am morgigen
DonnerstM, abends 8 Uhr, Versammlung der
Eisernen Front bei Gastwirt Vöcker(„Brauner
Bär "). Die Kampfleitung hofft, alle Mit¬
kämmer begrüßen zu können, da es um die Vor¬
bereitung der Landtagswahlen geht.

Delmenhorst. 3 0 Kl ein siedlerstellen.
Für Delmenhorst sind vom Reichsfieülungsamt
die Mittel für 30 Kleinsiedlerstellen, nämlich
78 000 RM., bewilligt worden. Ueber die Be¬
dingungen haben wir im Zusammenhang mit
der Bewilligung von 50 Stellen für Oldenburg
bereits berichtet. In Delmenhorstsind die Vor¬

in kürzester Frist mit dem Bau der Siedlung
begonnen werden kann.

Cloppenburg. Bahnhofseinbruch.  In
der Nacht zum Sonntag statteten Diebe sowohl
dem Hauptbahnhof wie auch dem Kleinbahnhof
einen Besuch ab- Wie vor etwa sechs Wochen
hatten sie es auch diesmal wieder auf Geld ab¬
gesehen, fanden aber nur einiges Wechselgeld.
Dafür hielten sie sich schadlos in der Wohn¬
wirtschaft, wo sie sich an Heringen und Vier
gütlich taten.

Lohne. Ein gefährliches Bürsch¬
chen. In Märschendorf gerieten zwei Schüler
wegen eines Hundes in Streit . Einem sieben¬
jährigen Schüler war es unangenehm, daß sein
zehnjähriger Mitschüler aus Wildeshausen,
welcher hier bei Pflegeeltern weilt, mit dem
Hunde spielte und verbot es ihm mit dem Hin¬
weis, daß er widrigenfalls aus ihn schießen
würde. Als dieser die Mahnung nicht beachtete,
holte der kleine Bube in kindlichem Leichtsinn
den Flobert aus dem Hause und feuerte einen
Schuß ab. Dieser traf den Knaben so unglück¬
lich, daß die Lunge verletzt wurde. Sein Zu¬
stand ist äußerst bedenklich.

Lohne. Spielende Kinder lassen
Lokomotive entgleisen.  Durch den
Umstand, daß spielende Kinder einen Stein in
die Weichenöffnung gelegt hatten, kam der
Torfzug beim Sportplatz zum Entgleisen. Die
Lokomotive sprang in voller Fahrt aus den
Schienen und wurde gegen einen Baum ge¬
schleudert, wobei der Führer der Maschine Kopf¬
verletzungen erlitt . Ein weiterer Schaden ist
nicht entstanden.

Wangerooge. Zu Pfingsten Segel¬
st  u g v e r su che. Der Landesluftfahrtverein
Oldenburg, der Bremer Verein für Luftfahrt,
Segelfluggruppe Bremen und der Luftfahrt¬
verein Jade, Wilhelmshaven, werden vom 13.
bis 17. Mai d. I . hierfelbst Segelflugverjuche
mit Segelflugzeugen, Motorschleppversuche,
Autoschleppversuchemit Segelflugzeugen ab¬
halten. Ferner findet am 1. Pfingsttage die
Taufe des neuerbauten Segelflugzeuges des
Landesluftfahrtvereins Oldenburg statt. Vor¬
aussichtlich werden zwölf Segelflugzeuge an¬
wesend sein, wobei alle jetzigen Neuerungen zu
sehen sind.

Neustadtgödens. Erfol reiche Wahl¬
versammlung.  Die am Montag stattge¬

fundene Wahlversammlung wies einen solch
starken Besuch auf, wie man es lange nicht mehr
erlebt hat. GenossinFrerichs  erledigte ihr
Thema: "Der Kampf in Preußen" in fünf-
viertelstündigen Ausführungen. Klar erstand
die Zeit des Dreiklassenwahlrechts, und an der
Hand der Landesliste der NSDAP , zeigte Ge¬
nossin Frerichs auf, daß sich um die Macht im
neuen Preußen wieder die alten Geister des
Herrenhauses bewerben, im Verein mit Kräf¬
ten wie Oberleutnant Schulz, dem von KPD s
Gnaden amnestierten Fememörder ufw. In kur¬
zen Zügen schilderte die Referentin alsdann die
PersönlichkeitenBraun und Severing und ihr
Wirken. Der Beifall bewies, daß die Arbeiter¬
schaft Neustadtgödens den Unterschiederkannt
hat und am 24. April die Liste 1 wählen wirs.
Die beiden kleinen Filme ..Aufbau am neuen
Staat " und „Ritter Kiekebusch" unterstrichen
das Gesagte wirkungsvoll, so daß jeder befrie¬
digt schied.

Holtland. Sieben Brände in zehn
Tagen.  Am Montag morgen gegen 9 Uhr
entstand in dem ehemaligen Armenhaus und
jetzigen Kreiswohlfahrtsheim in Holtland ein
Schadenfeuer. Das Vorderhaus wurde in kur¬
zer Zeit eingeäschert. Dagegen gelang es den
Feuerwehren von Holtland und Hesel, das
Hinterhaus zu erhalten. Ein großer Teil des
Mobiliars der vier Familien , die das Heim
bewohnten, ist mit verbrannt . Der Oberland¬
jäger nahm einen Mann fest, der in dringendem
Verdacht steht, den Brand verursacht zu haben
und lieferte ihn in das Gefängnis in Leer ein.

Seit dem 9. April ist das der siebte Brand
in Ostfriesland.

Aurich. Schwerer Motorradunfall.
Auf der Straße nach Georgsheil ereignete sich
ein schwerer Unfall. Der Geschäftsreisende
Eilert van Hove, der mit seinem Motorrad auf
dem Wege nach Emden war, wo er wohnt,
wurde bei Walle  bewußtlos aufgefunden.
Van Hove lag im Graben, zum Glück war hier
kein Wasser drin, sonst wäre der Bedauerns¬
werte ertrunken. Der Mitfahrer , ein junger
Mann aus Hinte, lag mit einer schweren Knie¬
verletzung neben ihm- Die beiden Verunglück¬
ten wurden in Aurich ins Krankenhaus ein¬
geliefert. wo man. bei van Hove eine Gehirn¬
erschütterung seststellte. Da die Straßen hier
sehr reparaturbedürftig sind, will man das Un-
glück auf ein Schlagloch zurückführen._

Westerholt. Auf der Suche nach 8rhz>
Zur Ausführung von Vorarbeiten zwecks
stellung von Erdölvorkommen weilten h,y
gestern Beauftragte von Erdölgesellschaften. ^
einigen hundert Metern Entfernung voneinp..
der wurden Festpunkteangelegt, und die
teren Prüfungen erfolgen im Laufe der nächste,
Tage Die Vermessungen fanden auf
Strecke Westerholt—Esens ihre Fortsetzung.

Stiekelkamperfehn. Nazis verursach «,
Schlägerei.  In Stiekelkamperfehn kam es
gestern während einer Versammlung der Eis«,
neu Front , hervorgerufen durch das provo¬
zierende Verhalten der von nah und fern hei-
beigekommenenNationalisten, zu einer Schläge¬
rei. Die Hitler-Rowdys wurden aus dem Saal
geprügelt, woraus die Versammlung glatt z,
Ende geführt werden konnte.

Meppen. Vom elektrischen Stro«
erschlagen.  Durch einen unglücklichen Z,<
fall — er glitt , auf einer Leiter stehend, aur,
und fiel von oben her auf das Kabel — kai»
der beim Kraftwerk Hakengraben des Heseper
Torfwevkes beschäftigte25jährige Hilfsmonteur
Klemens Wolters aus Kleinhesepe der mit
10 009 Volt geladenen Starkstromleitung M
nahe. Der Unglückliche wurde auf der SM
getötet. Die Leiche wurde mittels Auto z»
hiesigen Krankenhaus geschasst.

Großer Einbruchsdiebstahl in Oldenburg.
In der letzten Nacht wurden bei dem Uh»

mach« Harms in der Schüttingstraße in Olde«,
bürg, wo auch bereits vor zwei Jahren ei«
Einbruch verübt wurde, wiederum für 10W
Reichsmark Waren gestohlen. Abegesehen hü¬
ten es die Diebe auf Diamantsachen, goldem
Uhren und Ringe. Die Diebe nahmen ihm
Weg durch die Hiiustng. Sie konnten ungestört
arbeiten, da der Uhrmachernicht im Geschäft»
Hanse wohnt.

Bergsturz bei Cochem.
Ein schwererBergsturz, der seit längere«

vorausgesehen wurde, trat gestern bei Loche«
an der Mosel ein. Ein großer Teil des ge¬
fährdeten Berges geriet ins Rutschenund über¬
schüttete unter lautem Krachen die Provinzial¬
straße im Tal und stürzte weiter in die Mosel.
Ein weiterer größerer Absturz steht bevor. Das
Unglück trat in der Nacht ein und hüllte infolge
Zerreißens des Hochspannungskabelsdie Gegend
für längere Zeit in Dunkel. Das Ausmaß der
Schadens steht noch nicht fest.

Vermischte Notizen. Der preußische
Wahlleiter  rechnet damit, daß sich die Zähl¬
arbeit diesesmal bei der großen Menge der an-
gemeldeten Parteien überaus schwierig und
langwierig gestalten wird. Infolgedessen ist dir
Wahlergebnis für Preußen am 25. April nicht
vor 4 oder 5 Uhr morgens zu erwarten. — We¬
gen der Vorgänge auf dem Königsberger Bahn¬
hof am 31. März 1931, bei denen Pr inj
August Wilhelm  von Preußen von Polizei-
heamten mißhandelt wurde, ist jetzt durch Be¬
schluß des Oberlandesgerichts in Königsberg
die öffentlicheAnklage wegen Körperverletzung
im Amt gegen den Polizeimajor Krüger er¬
hoben worden. — Der Leiter der in Konkurs
geratenen Hausbesitzer- und Eewerbebank ii
Danzig,  Bankdirektör Pfotenhauer, ist von
der Kriminalpolizei unter dsm-dringendsn-Ver¬
dacht der Untreue, des Betruges und des be<
trügerischen Bankrotts verhaftet worden. -
Der vor einiger Zeit verhaftete Berliner
Juwelier  Weisager gestand, für rund 600W
Mark deutsche Effekten ins Ausland verschoben
zu haben. — Der Aeltestenrat des Reichstages
ist zur Festsetzung der nächsten Reichstagssitzung
für den 26. April, nachmittags, einberufen wor¬
den. — Am 31. März sind in Preußen 14145A
vom Arbeitsamt anerkannte Wohlfahrts¬
erwerbslose  gezählt worden gegenüber
1329 384 Ende Februar. Somit ergibt sich i«
März eine Zunahme um 85 206 Wohlfahrt»
erwerbsloseoder 6,4 v. H. Gegen den 31. May
1931 ist die Wohlfahrtserwerbslosenzahl u«
710 586 oder 100,9v. H. gestiegen. — Reichs
kanzler  Dr . Brüning wird am SonnabeB
für kurze Zeit Genf verlassen, um am Sonntag
in Sigmaringen seiner preußischenWahlpflicht
zu genügen. — Ln Genf hatte Reichskanzler
Dr . Brüning  gestern eine streng vertrauliche
Unterredungmit den amerikanischen Abrüstung»
delegierten. Das Gesprächdauerte Stunde«
und galt der Erledigung des Reparation»
Problems.
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Mittwoch, 20. April,
7.45 bis »eg. 10.45 Uhr:
o „Der Evangelimann ".
Preise II.

Donnerstg ., 21. April,
7.45 bis 10.15 Uhr: L
30. „Schneider Wibbel".

Freitag , 22. April:
7.45 bis geg. 10 Uhr:
0 30. „Rur eine Mark".

Sonnabd ., 23. April,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe V
Nr. 3501 bis 4375 ein-
schl. „Leoneeund Lena".

Sonntag , 24. April,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„CharlehS Tante ". Ein¬
heitspreise 0,59 bis 1,50
Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
Gastspiel Erna Schlü¬
ter . „Ein Maskenball".
-Preise 11-
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Schlvangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bis 6 Ubr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder-
sürsorge findet statt'
1 In der Helene-Lange-Schuie. Eing . Cäcilien-

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2 in Eversten. Schule Hauptstraße . Mittwoch,

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3- in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
1. in Bürgerselde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude)-Dtenstagnachmittagsvon3bts4Uhr
Hauspflege
Vermittlung von Hauspflegertnnen durch Frau
Fustizrat Lohse.Unter den Eichen 18, Telefon 3036
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7 hal¬
ber Verein an Wochentagen Sprechstunden von
l9 bis lt Uhr ab. Der Vorstand.

JerHückerfreiiilö
doriottt ssivs I-sktürs usw.

aus äsr

Volksbuekksn6Iung Olssnburg
L.ettternstraLv 4

werbt für den BLicherkrei;

4M
M . IriMMM

Xraktkabrreuge
«INvnbnrjk I. v.

UoOernss Isiebenautv

''' «d»'



Zeitnot
nnd Aeoeitsinnoiiden«
Der ^entralverbandder Arbeitsinvaliden

und Witwen Deutschlands haben an die Reichs-
reaierun.q Letr. die Gefährdung der öffentlichen
und sozialen Fürsorge folgende Eingabe ge¬
richtet:

Die Entwicklung der finanziellen Verhält¬
nisse in den Gemeindenwächst sich zu einer gro¬
ben Gefahr für die gesamte Fürsorge aus. An¬
dauernd dringen in dis ÖffentlichkeitNach¬
richten. die die Schwere der kommunalen
Rnanzkrise erkennen lassen- Gemeinden und
Bezirksfürsorgeverbände erklären- dag sie trotz
aller Anstrengungenkaum noch dis Möglichkeit
sehen- die Gelder aufzubringen, die zur Fort¬
führung der Fürsorgetätigkeit notwendig sind.
Es ist auch nicht unbekannt- daß wiederholt
schon die Auszahlung von Fürsorgeunterstützun¬
gen vorübergehendeingestellt worden mutzte,
cheil die Geldmittel nicht vorhanden waren.

Die weitere Folge dieser Verhältnisse ist eine
sich fortgesetzt steigernde Beunruhigung, die in
allen Kreisen der Hilfsbedürftigen um sich
greift. Mit dieser Unruhe wächst bei den
Hilfsbedürftigen die Verbitterung, die auf die
Verschlechterung der Fürsorge zurückzufllhren ist.
Man hat nicht nur die Richtsätze sehr oft um
mehr als  die prozentual gesunkenenLe¬
benshaltungskosten gesenkt,  son¬
dern es sind auch starke Einschränkungen
bei den Sach - und Sonderlei  st un-
gen  vorgenommenworden, so datz durch diese
Herabsetzungen Kürzungen bis zu 30 und
40 Prozent  eingetreten sind. Als weitere
Auswirkung ist zu verzeichnen, datz eine sehr
grosse Anzahl Sozialrentner aus der Fürsorge
ausgeschieden sind. Dazu beigetragen hat auch
die neugeschaffene Bestimmung in der Notver¬
ordnung vom8. Dezember 1931. die in der er¬
höhten Fürsorge nur noch eine zu gewährende
..angemessene Mehrleistung" vorschreibt. Von
dieser unbestimmtenForm ist in vielen Fällen
in recht unangenehmer Weise Gebrauch gemacht
worden, so datz sich die Lebensverhaltnisse der
Klein- und Sozialrentner und ihnen
Gleichgestellten in recht fühlbarer Weise
verschlechtert haben.

Alle diese Matznahmen werden nun von den
Gemeinden und Bezirksfürsorgeverbänden mit
Ihrer Finanznot begründet und nicht selten
wird darauf hingewiesen, datz

man weiter« Einschränkungenvornehmen
müsse, wenn nicht bald eine Behebung
der Finanzkrise in den Gemeinden ein-
trrtt. Eine weitere Einengung der Le-
bensvrrhältnisse aller Hilfsbedürftigen
kann aber nicht mehr verantwortet wer¬
den. Eie würde die Erregung ins Uner¬
meßliche steigern.

Wir halten es für unsere Pflicht, die
R-'chsk-gierung auf diese Gefahr aufmerksam
Wmachen. Unsere Organisation, die 380 009
«Weder umfaßt, hat neben der Pflicht auch

Recht, die nachdrücklichste Warnung vor
Vieser Gefährdung der öffentlichen und sozialen
umsorge zu erlassen.

«EUhalb unterstützen wir auch die seit vie-
En Monaten erfolgten Vorstellungen, die die
mememden und deren Körperschaftenbei der
uelchsregierung unternommen haben. Die For-
oerung geht dahin, das Reich müsse über die

Hilfe hinausgehen. Der ge-
aii- von 230 Millionen reiche nicht

fühlbare Entlastung der Wohl-
Ei/ ^ öslosen-Fürsorge. Das Steigen der
avL ^ ^ ^ bslosen-Ziffer führe zu einer
Mauernden Vermehrungder Fürsorgeaus-

Revolution im Varietee.
Wiener Brief.

Weil die Tanzgirls zu alt waren.

Auch an der schönen blauen Donau geht es
nicht immer so gemütlich zu. wie es uns die
zahllosen Wiener Tonfilme und Operetten glau¬
ben machen wollen. Besonders dann nicht, wenn
das goldene Wienscherz sich in der Erwartung
einer„Hetz'" getäuscht sicht. Dann können auch
die urgemütlichstenWiener rabiat werden, wie
dies jüngst im Varietee„Colosseum" der Fall
war.

Das „Colosseum" liegt in der Schanzstrahe,
einer Stadtgegend, die auf gut berlinerisch als
„Iwd." ljanz weit draußen) bezeichnet wird.
Dort ist das Publikum besonders anspruchsvoll.
So ist eg kein Wunder, datz dis treuen Stamm,
gäste des Varietees ungemein erfreut waren,
als die Direktion eines Tages eine ganz fabel¬
hafte Eirltruppe ankündigte.

„Sensationelle Premiere! Lachstürme! Zum
ersten Mal: die Girls von Kleinmuglstätten!"
So lauteten die Plakatinschriften, mit denen
den Besuchern die kommenden Genüsse ange¬
kündigt wurden- Zur Premiere war auch das
Varietee ausverkauft. Das männlichePublikum
überwog.

Dann begann das Stück. Die Ehefrauen von
Kleinmuglstätten kränkten sich darüber, datz
ihre Männer allzu oft in dis Stadt fuhren, um
sich dort zu amüsieren. Um ihnen ein« Lehre
zu geben und sie wieder an sich zu fesseln, be¬
schlossen dis Frauen insgeheim, ein Varietee
zu gründen und sich als Girls zu verkleiden.

Dann kam die grosse Szene, in der die Girls
auf der Bühne aufmarschierten. Zweitausend
Augen richteten sich gespannt auf die Bühne.
Plötzlich erhob sich in den Bankreihen ein ent¬
täuschtes Murmeln.

„Was?! Dös san die Girls?" hörte man.
Dö san ja steinalt!"

Die Girls begannen, unbekümmert um di«
öffentlich« Meinung, auf der Bühn« zu hopsen.
Aber da ging sin wütendes Pfeifkonzert los.

„Laßt euch«inbalsamieren!" riefen di« Be¬
sucher. „Dö Girls tzab'n ja noch Leim Tu-
tanLhamen getanzt!"

„Pst! W !" suchten die hinten sitzenden Zw
schauer die Ruhestörer zu beschwichtigen.

Aber nun war der Teufel los. Die Zu¬
hörer sprangen auf die Bänke und führten auf
ihren Sitzen einen Jndianertanz auf. Die
Girls tanzten weiter. Sie tanzten so lange,
bis ein Hagel von faulen Aepfeln, ApfeMen
und abgebrochenen Stuhlbeinen sie zum Rück¬
zug zwang.

Nun fand dieses mißglückte Gastspiel noch
eine Reprise vor Gericht. Der Manager der
Girltruppe verklagte den Besitzer des Varietees,
der den Vortrag nach dem Skandal für aufgelöst
erklärt batte, auf 3000 Schilling Schadenersatz.

„Hm," meinte der Richter bedächtig, als die
Parteien ihm die Sache vortrugen. „Wenn die
Girls wirklich so alt waren, dann kann man
nichts machen. . ."

Aber da protestierte der Kläger: „Das ge¬
hört ja zum Stück, datz die Girls alt sind. Sie
sollten doch Ehefrauen vorstellen. Und die sind
bekanntlich meistens nicht mehr jung."

Dagegen erhoben nun wieder die Ehefrauen
im Zuhörerraum stürmischen Widerspruch. Der
Kläger aber meinte weiter: „Die Girls von
Kleinmuglstätten sind doch eine Satire!"

Veklagtenvertreter: „Das ist eine faule
Ausrede!"

Richter:. „Meine Herren, ich würde gern
einen Lokaltermin anordnen und die Girls noch
einmal auftreten lassen. Aber sie sind seit ihrem
großen Erfolg Lei der Premiere in alle Winde
zerstreut."

Das Gericht konnte aber nicht umhin, einige
Zuschauer aus den vorderen Bankreihen als
sachverständigeZeugen zu vernehmen. Einer
von ihnen gab das fachmännische Urteil ab:
„Zwa Girls san ja jungq'wesen, aber dö an¬
deren war'n lauter alte Weiber."

Der Richter mutzte schließlich die Verhand¬
lung zur Durchführung weiterer Beweise ver¬
tagen- Der Beklagte hatte nämlich beantragt,
von den zuständigen Standesämtern die Ge¬
burtsdaten der Girls «inzuholen. Wer weiß,
welche Ueberraschungen sich noch in dem Prozeß
um die Girls von Kleinmuglstätten ergeben
werden. . .

gaben und zu einer fortwährenden Ueberschrei
tun« der eingesetzten Etatmittel.

Di« Gemeinden und ihre Körperschaften,
wie auch andere Organisationen, sehen
eine Erleichterung in de» Aenderung des
Lastenausgleichs in der Erwerbslosen für
sorge. Man schätzt die Erwerbslosen¬
lasten im Jahre 1932 auf 1580 Mil¬
lionen. Das sind gegenüber dem Vor¬
jahre 480 Millionen mehr.

Diesem ungeheuren Druck glauben die Gemein¬
den nicht mehr standhalten zu können und ihr
Verlangen, das Reich müsse mehr als 230 Mil
lionen von diesen Lasten übernehmen, ist bei
diesen Verhältnissen nur zu berechtigt: denn es
ist unmöglich, die Gemeinden auf die Dauer
mit den Ausgaben zu belasten, die sich aus
den allgemeinenwirtschaftlichen Zuständen
ergeben.

Zu alledem kommt der Rückgang der
Steuern hinzu, der in den Gemeindefinanzen
Lücken reißt, deren Ausgleichung nicht möglich
ist, so datz immer wieder die Erwägungen in
den Vordergrund treten, die Unterstützun¬
gen noch mehr zu kürzen.  Das ist zwar
ein einfacher Weg. aber er hat die Wirkung,
datz Millionen von Menschen in immer tiefere

Titantt-Katattropheil vorbei!
Die Eiswächter des Nordatlantik« verhüten Zusammenstöhe.

gegen Eisberg«.
wo sich der Untergang der

- die grösste Schiffskatastrophe aller
auf ^ 20. Male fahrt, taucht die Frage
färt geschieht, um die Schiff-
8 z» entsetzlichen Unglücksfäl-
die doch offenbar auch durch

änderst stnd̂ ' ^ E°"struktionenE zu ver-
April wenn sich an der

" eucyerkuste Grönlands die ersten Frühlings-
^ew° lösen sich dort Hunderte von
u« en Ai-iF ^ ergen und Tausende von klei-
Befabren I" früherer Zeit dasgefährdeten Ozeangebietes in
.-rele-wnA? ^ A einer lebensgefährlichenAn-
ireib>wnÄ--̂ " "̂ E Ohne bestimmte Route
m°ren bis st« sich schließlich in wär-
EefaörÄ̂ " M nichts auflbsen. Heute ist die
lche? Ejgle der Schiffahrt von den grönländi-
2 baesun ?>'„ >? recht . auf ein Minimum her-
Sierö-- e daß es so ist. hat der Passa-
vzsandam̂ lortablen Lloyd- und Hapag-
t--rife8r Linie jener Schar
ein auf di, jahraus, jahr-
Wachtren  kleinen Fahrzeugen einsame

" der riesigen Wasserwüste halten.
350 Eisberg« treiben südwärts.

^urch? in Unsicherheit und
Schwunde? des Nordatlantik ist
leinen, Dnns«?. ,? b̂itan, der heute mit
daß dre Ueberfahrt antritt, weiß,
gieren N genau 380 Eisberg«, die auch
judwärts gefährlich.werden, könnten,

r Ri
Mt wie ausgeschlossen.

Dynamitpatronen und Radio

uowärts werven ronnren.
Richtung Lr Dr, L« Mti °N und

s° au. aus/eschlosser^ « asch-mgen sind
Nacht, bei

2ren"gefSh"lichln̂ ler der Eispätrouillen
Sie wissen »U " und aufregenden Dienst aus.
AÄ L Mechiem
«re wissen nickt Dienst aus.
Kolosse begegnen wLn ° riesigen
deren Richtung und m«-'--. 8« kennen nicht
lauert der eisige Tod Ununterbrochen

D;° aus Welle 800.

ständen von zwei Minuten werden dort die
Warnungen in di« Welt geschickt, ohne die dis
Durchführung der atlantischen Schiffahrt in
ihrer heutigen Ausdehnung ernstlich in Frage
gestellt wäre. Auf einer Wellenlänge von 600
Meter unter dem Zeichen 08T erreichen di«
Schiffe die Meldungen, die das Ergebnis der
Arbeit der Eiswächter darstellen. Ununter¬
brochen gehen dort die drahtlosen Meldungen
über Standort und Drift der Eisberge von den
Eispätrouillen ein, um sofort an die Schiffahrt
weitergegebenzu werden.

Mit Sprengpatronen gegen den Eistod.
Aber noch auf andere Weise sucht man den

Eisschrecken aus dem Nordatlantik zu bannen.
Früher versuchte man, den Eisbergen mit
Kriegsschiffenzu Leibe zu gehen. Aber die
Artilleriegeschosse schwersten Kalibers und Tor¬
pedos prallten fast wirkungslos an den Gigan¬
ten aus Grönland ab: diese Versuche mutzten
als aussichtslos aufgegeben werden. Aber der
Mensch ließ nicht locker. Was mit Granaten
und Bomben nicht möglich war. wird nun —
teilweise — mit kleinen Dynamitpatronen
durchgeführt. Unter Lebensgefahr machen sich
die Helden von der Eiswacht an die Eiskolosse
heran, bohren tiefe Löcher in die kristallenen
Wände, und während die Zündschnur glimmt,
fliehen die Menschenzwergein eiliger Flucht,
um aus sicherer Entfernung die Wirkung ihres
Attentats aus den Eisriesen abzuwarten.

Die Zahl der Eisberge, die so ungefährlich
gemacht werden, ist allerdings verhältnismässig
gering, da es nur selten möglich ist. an sie
heranzukommen. Wichtiger als diese Spreng¬
arbeit wird in naher Zukunft ein Apparat
sein, der sedes Schiff rechtzeitig auf das Na¬
hen eines Eisberges aufmerksammacht. Das
ständige Schmelzen ruft nämlich auf den Ber¬
gen ein gewaltiges Getöse hervor. Ein von
Professor Barnes von der Universität Mon¬
treal konstruiertes Mikrophonermöglicht es
nun. diesen Lärm bis zu einer Entfernung von
sechs Seemeilen zu vernehmen.

„Eispätrouillen" und „Eismikrophone" haben
dem Atlantik seinen Eisschrecken genommen.

Not geraten, .die ohnedies kaum noch wissen,
wie sie ihr Leben fristen sollen.

Wir unterstreichenaus diesen Gründen auch
dis Auffassung des Vorstandes des Städtetages,
der kürzlich in einer Sitzung folgende War¬
nung ergehen ließ: „Der Vorstand des Städte¬
tages hält es für seine Pflicht. Regierung und
Oeffentlichkeitmit allem Ernst auf diese Sach¬
lage aufmerksam zu machen, die die Ernährung
der Arbeitslosen und die Aufrechterhaltung
von Ruhe und Ordnung gefährden mutz, wenn
nicht schnelle und entscheidende Massnahmen er¬
griffen werden. Die Gemeinden fordern eine
neue sofortige Reichshilfe als Reichsbeteiligung
an den kommunalen Erwerbslosenlasten."

Wir wiederholen unser Einverständnis mit
diesen Forderungen, weit diese Reichshilfe über
das bisherige Matz hinausgehend die Voraus¬
setzungen dafür schafft, datz die soziale und nicht
zuletzt die vorbeugende Fürsorge sicher gestellt
wird. Schon die heute in die Oeffentlichkeit
dringende Mitteilung, datz sich der Gesund¬
heitszustand des Volkes zusehends verschlech¬
tere. sollte der Reichsregierungzu denken geben
und sollte Veranlassung sein sich den Forderuw
gen nicht zu verschließen.

Die Hunderte von Millionen, die in der
letzten Zeit der Privatwirtschaft zur
Verfügung gestellt worden sind, rechtfer¬
tigen jede weitergehende Hilfe auf der
anderen Seite, die endlich die Gefähr¬
dung der Fürsorge eindämmt.

Zentralverband der Arbeitsinvaliden
und Witwen Deutschlands.

Der Luftfahrt-Referent des Reichsverkehrs¬
ministeriums nach Genf berufen.

Ministerialdirektor Dr. Ernst Vranden-im
R'eichs-

. .. „ , „ . . .. Vertreter
Lei der Genfer ÄLrüstungskommWonernannt.

Aus dem Sldenburaer Lande.
77. Vollversammlungde« Industrie, und

Handelskammer.
Die 77. Vollversammlung der Oldenburgi-

schen Industrie- und Handelskammer begann
gestern vormittag um 10.30 Uhr. Präsident
Hoyer  begrüßte Innenminister Dr. Driver
und Oberrsgierungsrat Fischer.  Dann ge¬
dachte der Präsident der seit der letzten Sitzung
verstorbenenaktiven und früheren Kammermit¬
glieder Lüerßen, Varel, Sudendorf, Cloppen¬
burg, weiter der früheren Mitglieder Konsul
Müller, Brake, und Konsul Thyen, Brake. Die
Kammer erhob sich zu Ehren der Verstorbenen
von den Sitzen. Dann wies der Präsident aus
das Ausscheidender beiden bisherigen Kam-
mermitglieder Hartong, Delmenhorst, und Dr
Evers, Nordenhain, das durch ihr Ausscheiden
aus ihrer bisherigen Tätigkeit bei der Nord¬

wolle üzw. bei den Metallwerken Unter« efer
bedingt ist, hin.

In der dann folgenden eigentlichen kurzen
Eröffnungsrede wies der Präsident darauf hin,
datz das (vorstehend erwähnte) Ausscheiden zweier
Kammermitglieder infolge Uebernahme einer
anderen beruflichen Betätigung auch ein Zeichen
des unaufhaltsamen Schrumpfungsprozesses in
der deutschen Wirtschaftsei. Dieser Schrump¬
fungsprozeß sei auch nicht durch die
vierte große Notverordnung auf-
gehalten worden , deren erhoffter
Zweck, nämlich Kostensenkung zvr
BeleLung des Exports , ausgeblie-
ben sei , während sie eine Ein¬
schrumpfung des Binnenmarktes
zur Folge gehabt habe.  Der Präsid-nr
wandte sich dann gegen die neu aufgetauchte
Idee der organisierten Arbeitsstreckung»die ver¬
sagen müsse, weil es keine Erhöhung der Kauf¬
kauft bringe. Weiter wurde bemängelt die
Zusammensetzung des Wirtschaftsrates lediglich
aus Vertretern der Arbeitgeber- und Gewsrk-
schaftsinteressen: das seien kein« Wirtschafts¬
führer. Generaldirektoren und Grotzfinanziers
Mächten wohl Wirtschaftsprominentssein. Dre
OldenburgischeKammer habe oft im Gegensatz
zu der Auffassung dieser Großprominenten ge-
standen, dis sehr stark dazu neigten, die Schwie¬
rigkeiten der Wirtschaft vom Standpunkt der
Konzerinteressenmeistern zu wollen. Die Skan¬
dale der letzten Zeit hätten zur Folge, daß
heute wohl nur noch wenige an dem unsinnigen
Mechanismus der Riesenkonzerne sich begeisterten,
in denen krankhafte Auswüchse des Kapitalis¬
mus zu erblicken seien. Oldenburg wehre sich gegen
den Zentralismus, ganz' gleich woher er komme,
von Berlin oder Hannover. Zm Eniverstandms
mit dem Ministerium seien zwei Maßnahmen
getroffen, die eine gemeinsame Arbeit mit Bre¬
men zur Folge hätten, in der Schaffung der
Zulassungs- und Prüfungsstelle für öffentlich
gestellte Wirtschaftsprüfer und im Anschluß an
die bisherige Außenhandelsstelle Bremen, dre
den Namen„Außenhandelsstellefür das Weser-
Ems-Eebiet" erhielt.

Nach der Eröffnungsansprachedes Präsiden¬
ten erfolgte ohne Widerspruchdie Feststellung
der Niederschrift der letzten Vollversammlung,
dann ebenso die Feststellung des Rechnungs¬
abschlusses für das Geschäftsjahr 1931.

An Stelle der vier ausgeschiedenen Mit¬
glieder (zwei durch Tod und zwei durch Be¬
rufswechsel) müssen nach dem Kammergesetz
neue Mitglieder gewählt werden. Die Ersatz¬
wahl wurde auf den 24. Mai angesetzt, gleich¬
zeitig die Wahlkommissarefür die in Frage
kommenden Wahlkreise bestimmt.

Die ständigen Ausschüsse der Kammer wur¬
den in der gleichen Zusammensetzungwie im
Vorfahr wiedergewählt.

lieber „Senkung der öffentlichen
Tarife"  referierte Syndikus Dr. Hadeler.
Einstimmig fand die nachstehendeEntschlie¬
ßung Annahme: „Die 77. Vollversammlung der
Industrie- und Handelskammer hält eine wei¬
tere Senkung der öffentlichen Tarife im Inter¬
esse der Verbilligung der Erzeugungskostender
deutschen Wirtschaft für dringend erforderlich
und beauftragt die Geschäftsführungder Kam¬
mer. im Sinne dieser Stellungnahme weiter,
auf die Senkung der öffentlichenTarife hinzu¬
wirken."

Syndikus Prof. Dr. Dursthoff referierte
dann über das Thema ..Finanzsorgender
Wirtschaft". Im Schlutzteil seines Referates
befaßte sich Dr. Dursthoff mit der Erhaltung
der Selbständigkeit Oldenburgs,
gerade weil in Oldenburg im Gegensatzzum
Reich die Wirtschaft bei der Regierung stets
Gehör gefunden habe. Der Redner wandte sich
gegen das „Löninger Volksblatt" und dessen
Ausführungen zur Selbständigkeitsfrage. Auch
wenn die Hauszinssteuer in Oldenburg noch
ungesenktbleibe, sei sie um 60 Prozent niedri¬
ger als in Preußen. In der Ausspracheüber
das Referat wurden im wesentlichen zwei
Punkte debattiert, die Arbeitsdienstpflicht und
die Notlage der Gemeinden, Ein Mitglied
aus Südoldenburg, Bornhorst. Fladderlohhau¬
sen, erklärteu. a., datz bei einem Volksentscheid
Südoldenburg für Verbleiben bei Oldenburg
stimmen werde. — In der Debatte über die
schlechte Lage der Gemeinden wies Innen¬
minister Dr. Driver  darauf hin. datz Olden¬
burg fetzt ein neuesdringendesSchrei-
ben nach Berlin  gesandt habe mit der ekn-
drinalichsten Darstellungder Folgen eines
Ausbleibens einer Reichshilfe. Im übrigen
aber betont, datz die Lage der oldenburgMen
Gemeinden nicht schlechter fei als die im Reich.
Zur Frage des Arbeitsdienstes  führte
Herr Hartong  aus . datz es hier an den
„Exponentendes politischen Lohnes" liege,
wenn die ArLeitsdiensipflichtebenso wie ganz
Deutschland kaputtgerissenwürde. Im übrigen
meinte Herr Hartong, datz auch die Wirtschaft
nicht ganz unschuldig  an der Essamt¬
entwicklung sei.

Heber die Errichtung kaufmännischer
Ehrengerichte  referierte Dr. Hadeler.
Beschlüsse wurden hierzu nicht gefaßt, sondern
die Geschäftsleitung lediglick ermächtigt, in:
Sinne der Ausführungen weiter mit dem In¬
dustrie- und Handelstag über diese Frage zu
verhandeln.

Den Bericht Wer die erste kaufmänni¬
sche Gehilfenvrüfung  der Kammer er¬
stattete Syndikus Töpken.  der u. a. darauf
hinwies, datz sich gezeigt habe, datz die Durch¬
führung der Prüfung befruchtend auf die
Berufsschule und auf die Berufstätigkeit der
jungen Leute selbst wirke.

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß beim Etat
auf Antrag des K.-M. Müller  dis Zahlung
von 300 RM. Zuschuß zur Nothilfe Holt¬
gast  beschlossen wurde.

Eine Terrorausstellung-
Die Liga für Menschenrechte eröffnet« in

Berlin eine„Ausstellung gegen Terror und Ge¬
walt". Von den Dokumenten der Ermordung
Kurt Eisners wird bis zum Boxheimer Mani¬
fest all das Material gezeigt, das in den letzten
13 Jahren politisch« Morde und politischen
Terror heraufbeschworen und Deutschlandzu
einem von der Nazibarbarei bedrohten Land
gemacht hat-



Absturz Marga von Etzdorfs in Siaa.Das Gerüst- es neuen amerikanischen Riesen-
Zeppelins fertiggestellt.
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Blick in die Montagehalle des neuen amerika¬
nischen Riesenluftschiffesin Akron. — Nach¬
dem erst im vorigen Jahr das Riesenluft¬
schiff „Akron" fertiggeftellt worden war, das
einen 2^ mal so großen Rauminhalt hat wie
der „Graf Zeppelin", ist seht bereits das
Gerüst für ein zweites ebenso großes Luft¬
schiff fertig montiert worden. Dieses Schwe¬
sterschiffder „Akron" soll eine noch größere

Geschwindigkeit erhalten.

23 Jahre Tierpark Stellingen.
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Oben: Der Eingang zum Tierpark Stellingen. — Unten: Reiher im Freigehege- — Mitte
links: Carl Hagenbeck. der Gründer des Tierparks. — Am 7. Mai kann der berühmte Tier¬
park Stellingen Lei Hamburg das Wjährige Jubiläum feiern. Carl Hagenbeck. der Gründer,
verwirklichtehier zum ersten Male die Idee, die Tiere statt in Käfigen in natürlichen Frei.

gehegen zu halten.
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Auf der Durchreise in Paris : Der Staats¬
sekretär des Aeußeren Stimson (Mitte)
wird von dem französischen Ministerpräsiden¬
ten Tardieu  empfangen . Stimson reiste
sofort nach Genf weiter, um dort an den Be¬
sprechungen über das Abrüstungsproblem
teilzunehmen, zu denen auch Reichskanzler
Brüning , der englische Außenminister Sir
John Simon und Ministerpräsident Tardieu

nach Genf gekommensind.
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Berühmte amerikanische Staatsmänner in Europa.

Der frühere amerikanischeStaatssekretär Kellogg  rm Gebet am Grabe des ehemaligen
französischen Außenministers Briand  in Pa ris , der sich seinerzeit besonders für die Durch¬

setzung des KelloM-Pak tes eingesetzt hatte.

Die Sportfliegerin Marga von Etzdorf, di«»
in ihrem Klein-Flugzeug „Kiekindiewelt" Z
dem Rückflug von Japan nach Deutschland
Siam befand, ist, wie gemldet,  beim 8,
auf dem Flugplatz von Bangkokabgestüpchu
Flugzeug wurde völlig zertrümmert, di« W
gerin kam jedoch mit leichten Verletze

davon, j

Aunr Präsidenten-es Deutschen Anwalts»««
gewählt. 1

—

A. ^

Der Berliner  Rechtsanwalt und Notar st
Rudolf Dix wurde zum Präsidenten des DE
scheu Anwaltsvereins gewählt, der gleichM
seinen Sitz von Leipzig nach Berlin veM

Helfer bei Kreugers Bilanz-FälschunMi

Carl Lange,  einer der Direktoren des ^
ger-Konzerns, wurde zusammen mit zw« »
deren leitenden Persönlichkeitenin StE
verhaftet,  da der dringende Verdachts
steht, daß er an den Bilanz-Fälschungen

gers beteiligt gewesen Kt.

Dom großen Flotten tag in Swinemünde. Groenhofserhält den Nehring-Gedüchtnis-Preis der heWchen Staatsregiernng.

Links: Matrosen  mit Easmsken bei der Bedienung eines Flugzeugabwehr-Geschützes. —
Rechts: Die Torpedos des Kreuzers „Königs berg"  werden in Stellung gebracht. Be¬
merkenswert ist der neue Beobachtungsstand. — Die Flottenschau in Swinemünde. an .der fast
alle größeren Kampfeinheiten der Reichsmarineteilnahmen, bot den Besuchern, die mit Sonder-
ziigen ans allen Teilen des Reiches nach Swinemünde gekommen waren, ein prachtvoller

Bild.

Links: Der N eh r i ng - Gedächtnis-Preis , eine eindrucksvollePlastik des Darmstädter
Hauers Ankes. — Rechts: Günther Groenhofs.  der erfolgreichedeutsche Segelflieger^ ,
Die hessische Staatsregierung hat den neu geschaffenenNehring-Gedächtnis-Preis erstM°̂ >
Lein bekannten Segelflieger Günther Eroenhoff zuerkannt, der im Jahre 1931 die besten^

flöge nicht nur Deutschlands sondern auch der Welt durchführte.
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Aufgsnorckt , VSKIsr
unci V/skIsnnnsn!

- eü ^ t ü^ st êtrrt
Wenn man weiß , Laß der Haushalt eines jeden

Landes die Grundlage aller Staatspolitik ist, dann weiß
man auch, wie wichtig er für jeden einzelnen Staats¬
bürger ist.

Das alte Preußen nahm in seinem Haushaltplan auf
die Bedürfnisse der einzelnen Staatsbürger überhaupt
keine Rücksicht. Die Hauptsache war , daß das „könig¬
liche Haus " die entsprechenden Millionen zur Verfügung
hatte, um standesgemäß leben zu können . Alles ging auf
Kosten der Steuerzahler!

VIsuss prsuksni kisuss Sisaslni

Bei einem flüchtigen

HakS . eie - * / /aä § -

sehen wir , daß das alte Preußen für die öffentliche
Wohlfahrt nur wenig Geld übrig hatte . Wir sehen, daß
vom alten Preußen die Volksgesundheit fast gar nicht
gepflegt wurde , obwohl es die erste Pflicht des Staates
gewesen wäre , helfend einzugreifen.

VIsuss prsuvsn ! Visus Ngrsrpvütil «!

Die Gehälter für die kleinen Beamten spielten eine ganz
^lergeordnete Rolle . Für bessere Wohnungen und neue
^ckulen hatte das reiche Preußen immer nur sehr wenig
Geld gbrig — aber

äer» vsisäe«»

"ae HeLä ^seäap ^ e«. .

Ar Siedlungen auf dem Lande, für Meliorationen un-

neue Bodengewinnung , die besonders Otto Braun im Geratenen hätten in Anspruch nehmen können ; es gab
neuen Preußen stark gefördert hat , hatte das alte im Etat des Polizeiministeriums lediglich einen Posten für
Preußen bei weitem nicht soviel Geld übrig , obwohl es „Wohltätigkeilszwecke ". Dieser Etatposten war aber dem
gerade für das Vorkriegspreußen sehr wichtig gewesen alten Preußen so unwichtig , daß er erst nach der Straf-
wäre , diese Siedlungstätigkeit mit allen Mitteln zu anstaltsverwalkung , nach den allgemeinen Ausgaben der
unterstützen . Polizei und Landgendarmerie aufgeführk wurde . Vor

Im Etat - es alten Preußen gab es kein Wohlfahrls - dem Posten „Wohltätigkeikszwecke " waren auch noch die
Ministerium , es gab auch kein Geld für eine ordnungs - Ausgaben für eine Zucht - und Dressuranstalt für Polizei¬
mäßige Wohlfahrksarbeit , die alle unverschuldet in Not Hunde ausgeführl!

Lsnr nsdsnsSckllek vsr «l«m sltsn prsuüsn
«II« kürsvrgs kür«II« krmsn un6 5ckv »«k«n!

Nur an einer Stelle des alten Etats findet man noch
einmal einen Posten „für Armenanfialken und milde
Stiftungen " . Die Beihilfen für Meliorationen erreichten
lange nicht die Höhe, wie sie Las neue Preußen trotz der
großen Not aufgebracht hak. Auch die Landwirtschaft im
allgemeinen hat im alten Preußen nicht annähernd die
Unterstützung erfahren wie im neuen Preußen . In der
Forskverwallung wurden die Forskarbeiter nicht nur ganz
schlecht bezahlt , sie mußten sich auch eine ganz willkür¬
liche Behandlung gefallen lassen.

Dagegen hat , wie die Verwaltung der Zölle , direkten
und indirekten Steuern im Preußenekak von 1913 zeigt,

Die Besitzenden wurden geschont. Die Erbschaftssteuer,
die gerechteste aller Steuern , haben die Besitzenden des
alten Preußen immer wieder zu hinkerkreiben verstanden
— die Löcher im Staatssäckel wurden immer durch Be¬
lastung der breiten Massen zugestopsi. Wenn man heute
die Junker hört , könnte man glauben , daß die Armen
und Aermsten , die kleinen Arbeiter , Angestellten und
Beamten im alten Preußen überhaupt keine Steuern
bezahlt hätten . Aber die Junker spekulieren ja nur auf
das kurze Gedächtnis des Volkes.

Fest steht, daß dn allen Preußen Hunderte von Mil¬
lionen durch indirekte Stenern aus den Bolksmafsen

herausgepretzt wurden,

obwohl die belasteten Bolksmafsen in diesem Staate
keinerlei Rechte , sondern nur Pflichte « hatten.

Hunderte von Positionen könnte man aus den Haus¬
haltplänen des alten Preußen anführen , aus denen zu
entnehmen ist, daß dieser Staat im Grunde volksfeindlich
war , daß er nur darauf bedacht war , die Herrschaft der
Adligen zn befestigen und die Macht des Klaffenstaakes
gegen die breiten Bolksmafsen anzuwenden . Diese
Macht wurde im Jahre 1918 gebrochen, sie darf und
wird nie und nimmer wieder aufgerichtet werden.

Denn das wäre die erneute Rechtlosmachung des ganzen
Volkes , die Herrschaft einer adligen Clique , die keinen
Volksstaat , sondern einen Klassenstaat haben will.

Wir aber wollen einen Volksstaal ! Die Eiserne Front
hak es sich zur Aufgabe gemacht , diesen Volksstaal zu
erhalten und auszubauen . Die Sozialdemokratische

Partei und alle anderen Arbeiterorganisationen sind fest
entschlossen,diesen Staat Otto Brauns und Carl Severings
gegen Hitler und Zugenberg zu verteidigen.

säe / /sriä , eeätt —ö iäe , « 'eöeä

Ast tst.

VIsuss prsuSsni visu« Sekulsn l

Der neue Staat sorgt nach seinen Kräften für alle
Staatsbürger . Der neue Staat gibt allen gleiche Rechte,
während der alte Staat die Rechte nur für die Reichen
und die Pflichten nur für die Armen hakte. Für die
Reichen kennt der neue Staat keine Bevorrechkung.
Er ist ein sozialer Staat und findet daher zur Bekämpfung
der Not der Muffen immer Mittel und Wege.

äBseäsP, akie eiasl»eäe / aärE
/9/S euäesä , inre

Die Staatskassen leer , Wirtschaft und Menschen zu¬
sammengebrochen , Hoffnungslosigkeit und Tränen - -
sonst gab es nichts im zusammengebrochensn Deutschland
und Preußen ! Aber

der entschlossene Wille der sozialdemokratischen
Führer und ihrer Anhänger brachte es fertig , aus
den Trümmern , die der Krieg zurückließ , ein neues,

geordnetes Staakswesen z« errichten.
Die Männer , die führend daran arbeiteten , waren

und sind:

Ihnen und der Sozialdemokratischen Partei müssen wir
deshalb folgen, wenn der Aufstieg des Volkes fortgesetzt
werden soll!

VlMgsk! lllilell llemoluM rum 8oris !kimi8l
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rreusen wie » « !' ..omisiseH " ?

kiis viscßsr Zunksrprsuksn gegen ArbsNsivsckt«!
Nillsr un«I Nugsnbsrg ivollsn , riaS

prsuksn «ris6sr „prsuSisek " «5sr6o!
Nun , es war preußisch, daß weite Kreise der schaffen¬

den Bevölkerung überhaupt kein Arbeikerrecht besaßen.
Was bis zum Jahre 1913 vorhanden war , das hatten
die Gewerkschaften und die Sozialdemokratische Partei
dem preußischen Iunkerstaak in harten Kämpfen abge¬
rungen . In einer Broschüre des Deutschen Landarbeiter-
Verbandes schrieb Fritz Faaß noch im Jahre 1913:

„Das heutige Arbeikerrecht ist greulich zerrissen»
von einer einheitlichen Regelung sind wir weit ent¬
fernt . Alle bürgerlichen Rechksmakerien sind peinlich
geordnet ; das Arbeikerrecht dagegen ist zersplittert in
die reichsgesetzlichen Bestimmungen des Handelsgesetz¬
buches, der Gewerbeordnung , der Seemannsordnung,
des Binnenschiffahrks - und Flößereigesetzes und die
einzslstaatlichen Bestimmungen über den Arbeiksver-
trag der Bergarbeiter . Die Verhältnisse der land - und
forstwirtschaftlichen Arbeiter und des Gesindes unter¬
stehen teils den Bestimmungen des Bürgerlichen Ge¬
setzbuches über den Dienstverkrag , 44 einzelstaatliche
Gesindeordnungsn und einer Reihe von Polizei - und
Strafgesetzen ."

vis LsncSsrdsiLer bstten dis rum
Zsbrs ISIS nickt «Iss kscbt , sicb
russmmsnrusckiisksn,
um die Rücksichtslosigkeiten der Gutsbesitzer abzuwehren.

Im ß 2 der Eesindeordnung hieß es ausdrücklich:
„Gesinde und Dienstlenke, welche dte Arbeitgeber

oder die Obrigkeit zu gewissen Handlungen oder Zu*
geständnissen dadurch zu bestimmen suchen, daß sie die
Einstellung der Arbeit oder Ne Verhinderung derselben
bei einzelnen oder mehreren Arbeitgebern verabreden,
oder zu einer solchen Verabredung andere auffordern,
haben Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre verwirkt ."
Der preußische Staat von einst stand entschlossen auf

oer Seite der Besitzenden gegen die schaffende Be¬
völkerung.
kM Sßsktswsks dis ru S bocken
u-urciss Visnstdvtsn dscürvkt,
die mit der gewöhnlichen Speisung , die sie von den Guts¬
besitzern erhielten »nicht zufrieden waren . Noch im Jahre
1911 wurde in den Verträgen (Domäne Coldingen , Kreis
Hannover ) festgelegt : „Kein auf der Domäne Coldingen
beschäftigter Arbeiter darf einem sozialdemokratischen
Verein oder Verband angehören . Ist er Mitglied eines
solchen, muß er sofort auskreten bei Strafe - er sofortigen
Entlassung . Sozialdemokratische Zeitungen dürfen weder
Schalten noch gelesen werden ." In alleren Verträgen
(Oekonomierat Jakob Schäfer -Wan ^ chen) wurde bd«
stimmt:

„Der Knecht darf die auf dem AL « gebaute « Kar¬
toffeln und Erzeugnisse nur nach vorher eingeholker
Genehmigung des Arbeitgebers ernten . Solange die
Genehmigung nicht « teilt ist, hak der Arbeiter nicht
das Recht , die auf dem Acker gebauten Garten - un-
anderen Erzeugnisse, und zwar sowohl die stehenden
als auch die geernteten , für sich zu beanspruchen ."
Dabei handelte es sich um Lohn und Deputat , das der

Arbeiter für seine Arbeitskraft zu verlangen hakte.
Nach der Gesindeordnung wurden Arbeitsverträge ab¬

geschlossen, nach der die Arbeitszeit unbegrenzt war.
Maren im Vertrage keine besonderen Vereinbarungen
getroffen , bann richtete sich die Länge der Arbeitszeit
»ach „Uebung am Leiflungsort " ; wenn diese nicht bestand

riektsLs sirk «ZIs S. sng « üsr Ardsttrrstt
nur nsrk «>sm Mißlsn «isr » errsrksN.
Auch bei Akkordlohn muhte der Arbeiter so lange ar-
beiten , wie es der Dienstherr verlangte : ein Anspruch
«us Ueberstundenbezahlung bestand natürlich nicht.

In Zivilprozessen um Arbeitslohn und Deputat ent¬
schieden dis preußischen Gerichte fast immer zuungunsten
-er Arbeiter . Die Gerichte brachten es fertig . Gründe
zur Entlassung anzuerkennen , die dem Arbeitgeber erst
nach der Entlassung bekannt wurden ! Es gab sogar
Entlassungsgründe , die sich erst nach der Entlassung
überhaupt ereignet haben sollten.

Angebliche Beleidigungen der Inspektoren , Verweige¬
rung der Arbeit an einem Feiertag , Verweigerung von
Ueberstunden und unüberlegte Redensarten waren alles
Gründe , die die Gerichte bei Entlassungen für stichhaltig
erklärten.

Fritz Faaß führt in seiner Broschüre „Die Rechksver-
hältnisse der land - und forstwirtschaftlichen Arbeiter
Deutschlands " vom Jahre 1913 zahlreiche Fälle des be¬
gangenen Unrechts an : Er berichtet z. B . von einer Klage
vor dem Landgericht in Kiel. Ein Landarbeiter auf einem
holsteinischen Gute war entlassen worden , weil er sich
weigerte , bei der Dreschmaschine länger als bis 6 Uhr
abends zu arbeiten . Das Landgericht in Kiel gab der
Räumungsklage - es Besitzers am 28. März 1912 statt.
Es entschied, der Kläger habe nach dem Zeugnis - es
Inspektors mit letzterem vereinbart , daß beim Einfahren
bis 7 Uhr abends gearbeitet werden müsse. Der Inspektor
habe weiter bekundet , daß nach seiner Auffassung das
Dreschen aus der Hocke dem Einfahren gleichzustellen sei.
Unrß«iss «Ssrickt urtsitts kismsck:
„Mag dieses auch nicht ausdrücklich vereinbart sein, so
muß doch aus der Lage der Sache geschlossenwerden , daß
das Dreschen dem Einfahren gleichzustellen ist, weil es
in beiden Fällen sich darum Handels das Korn vom

Felde und unter Dach zu bringen ." Die widersprechenden
Zeugenaussagen hak das Gericht einfach beiseite ge.
schoben: „In Rücksicht auf die Interessiertheit der Zeugen,
die ebenso wie der Beklagte sich geweigert haben , über
6 Uhr hinaus zu arbeiten , und in Rücksicht ferner darauf,
daß die Aussage des Inspektors der natürlichen Sachlage
entspricht, hak das Gericht den Aussagen dieser beiden
Zeugen nicht den Wert beigelegk, um die Aussagen des
Inspektors entkräften zu können ." Es fehlte nur noch
die Meineidsktage gegen die Landarbeiter , die hier ohne
Erfolg um ihr Recht kämpften.

Ein anderer Landarbeiter wurde entlassen , weil er
zwei Tage länger weg war , darunter einen Feiertag , als
er Urlaub hatte . Bei der Entlassung durch den Verwalter
sagte er, es sei gut, von einer solchen Schtnderei loS.
zukommen. Neben - er unerlaubten Versäumnis HW
das Landgericht in seinem Urteil vom Jahre 1912 die
letztere Bemerkung allein für ausreichend , die Entlassung
zu begründen . In dieser Aeutzerung sei nicht nur eins
Achknngsverletznng , sondern auch eine unzweideutige Er.
Klärung des Arbeiters zu finden , - aß er mit der so«
fortigen Auflösung - es Arbeitsverhältnisses einvev
standen sei!

Das war das Recht der Arbeit « in Vorkriegszeiten
Wohl sind heute auch noch Mängel vorhanden , wohl
werden manchmal noch ungerechte Entscheidungen gefüllt,
Ader «Ser neue Liest billigt Uns»
recdiigksiien nicdt, er e»ii ris nickt
— im Gegensatz zum früheren preußischen Staat , den die
Herren Hugenberg , Seldte und Hitler wieder habe»
wollen!

vsteidiscde Wirlsckstti
Am 23. November 1906 hielt dev Gewerkschaftsführer

Legren im Reichstag eine scharfe Anklagerede gegen die
Ausbeutung und Mißhandlung des schaffenden Land¬
volkes . Er zeigte, wie es um die Verhältnisse im preußi-
schen Staat stand, den Hugenberg und Hitler
wieder herbeiführen wollen . Legien sagte : „Ja , meine
Herren , wie lange soll denn diese ofielbische Wirtschaft
noch weikergehen ? Wann soll denn endlich einmal mit
diesen ostelbischen Grundsätzen gebrochen werden ? Wo-
her kommt es denn , daß unsere ostelbischen Land¬
arbeiter Ms einer so niedrigen Kulturstufe stehen? Mio
kommt es, daß sie förmlich
vlis «iss iiede Vieb rum
Arbeiten getrieben
werden ? Woher kommt es? Mell man sie kn ihrer

Lebenshaltung noch tiefer stellt als NaS VWMS "w
unsere preußische Regierung und hier auch die ver«
bündeten Neuerungen die Hand dazu bieten , einen der«
artigen Zustand gewaltsam und durch Vorenthalkung dek!
natürlichen Rechte aufrechtzuerhalken.

Legien forderte für das schaffende Landvolk vom Reich!
und vor allem von der preußischen Regierung daSs
Koalikionsrechk, d. h. jenes Recht , sich in freiheitliche»!
Verbänden zu organisieren und gemeinsam für Verbesse«
rung der Lebenslage zu Kämpfen . Der preußische Staat
den Hugenberg wiederhaben will, hak aber der Arbeite» j
schafk freiwillig keinerlei Rechte eingeräumt.
kr§t nscb cism rursmmsndrscb üsr!
Lasten» im Zsbrs ISIS seisng sr,
«iss grükt « Usrscbt m dsssitigsn.

Otto vrsuns kkrsntitsii
Der preußische Ministerpräsident Otto Braun hak mit

seiner Politik , die dem Volkswoht und dem Dolksganze«
dient , gezeigt , daß die Junkerherrschaft in Preußen
vorüber ist und auf alle Zeiten vorüber sein mutz. Als
er in den Jahren 1918 und 1919 als preußischer Land-
wirtschaftsminister von den Junkern heftig angegriffen
wurde , hak er gegen sie Sätze geschleudert , die seiner
späteren Arbeit auch als Ministerpräsident Preußens
immer voranleuchteten . Er trat für die Landarbeikerschaft
ein , wie er für alle schaffenden Bevölkerungskreise nach
besten Kräften die Staatsmacht einsetzke. Otto Braun
sagte auf der Generalversammlung des Deutschen Land-
arbeikerverbandes im Februar 1920 : „Wenn man in
agrarkonservakiven Kreisen für mich das Wort geprägt
hak, ich sei ein Minister für die Landarbeiter , so nehme
ich, wenn das auch von den Urhebern nicht so gewollt

mar , es als Esnenkitet gern an . Oedhof !« Beifall .) De
mir scheint es

kür vlnsn dslnünler vkirvnvollvr, »I» Lsek
«sltsr von dsilllonen klolnvr vsuorn
ksnelsrdollsr ru gvttsn , sin nick»rum «Ul
»Skrlgon V/srkreug fsnvr groüsgrsnseks»
«onssrvsttvsn ms«k»«s nu Isrnoi»,
durch deren Herrschsucht» Anverstand und Eigennutz dÄ^
deutsche Volk mit in dieses Unglück gekommen ist- !
(Stürmischer Beifall .)" c

So hak Otto Braun den Feinden des neuen Preuße »̂
vor zehn Jahren gesagt, wie das alte Preußen auM

»Preußisch regieren " im Sinne Hngenbergs , SeldB
und Hitlers bedeutet Herrschsucht, Unverstand E
Eigennutz.

wir«dar«wlisi»aar pronöen ÜNv Ll'SIMS iniü LSI"I Tsvvl'Wl

Ml » Mllsn asn V0IK88ISSI fpsuvsn!
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godrttödttMe UmWa«.
SchrecklicherFreitod einer zugereisten

Berlinerin.
Eine grausige Tat beging heute morgen eine

E Berlin-Mariendorf zugereiste unverheira¬
tete Frau, die in Heines Hotel an der Roon-
straße wohnte. Hier stürzte sie sich in selbst¬
mörderischer Absicht aus dem Fenster ihres in
der dritten Etage gelegenen Zimmers. Schwer¬
verletzt blieb die Bedauernswerte auf dem
Stratzenpflaster liegen. Sie wurde sofort ins
Krankenhaus geschafft, wo sie inzwischen
-gestorben  ist . Papiere hatte die Tote nicht
bei sich! ebenso hat sie nichts hinterlassen, was

"aus die Ursache  ihres Freitodes hindeutet.
Nach der Eintragung im Hotelbuch ist die gestern
abend erst Zugereiste 32 Jahre alt und als

»Büroangestellte tätig gewesen.

, Die Wollsachen-Ausstellung im „Parkhaus".
k js. Eine Ausstellung, die manche Hausfrau
zinteressierendürfte, wird gegenwärtig im oberen
«Saale des„Parthauses" veranstaltet. Die Firma
zSchachenmayr aus Salach in Württemberg zeigt
»die Verwendbarkeitihrer mottensicherenWolle
»und einen Handwebeapparat. Ern farbenpräch-
Itiges Bild bietet die Ausstellung. Auf weiß
»gedeckten Tischen liegen die fertigen Wollsachen,
»wie Pullover, Pullunder, Mützen, Kleider,
^Decken, Handtaschen, Westen, Jäckchen, kurz alles,
»was sich aus Wolle Herstellen läßt. Vorwiegend
lsicht man Sportkleidung Die sogenannte
»Nomotta--Wolle soll sich gerade für Sportkle' -
l dung vorzüglich eignen, weil das dazu verarbei-
ltete Material unbegrenzt haltbar ist. Die Ge¬
währ, daß die gefürchteten Motten das Gewebe

gegen Mottenfraß sozusagen geschützt. Von de-
Firma Schachenmayr wird neben dieser Wolle

knoch ein Handweüeapparat hergestellt, dessen
fHandhabung auf der Ausstellung von einer sach-
tkundigen Dame vorgeführt wird. Ohne beson¬
dere Lehrzeit kann jede Hausfrau Liesen etwa
N Meter breiten und 1 Meter langen Apparat
ibedienen. Für die verschiedensten Wollsachen
kgidt es Modelle des Webeapparates in besttmm-
ften Teilungen. Die Preise sind von 22 RM.
tbis 3ü RM. für einen Handwebeapparat mit
kden dazu gehörenden Vindestäbenoder Kämmen.
«Es liegt auf der Hand, daß man mit Hilfe Lie¬
nes neuen Schachenmayr-Webeapparates viel
-Geld sparen kann. Der Phantasie des Selbst-
ihsrstellers ist keine Grenze geletzt. Er kann die
sMrbenzusammenstellung selbst vornehmen. Die
fNeuerung dürfte Anklang finden. Schon heute
^ ?*>Eag führten Lehrerinnen ihre Mäochen-
i klaffen durch die Ausstellung, die ihren Zuspruch

nicht verfehlen wird Die Wallsachcnschaut'i
heute und morgen durchgehend von Ui Uhr dis
abends 7 Uhr geöffnet.

Morgen Zentrumsversammlung.
Die jadestädtische Zentrumspartei veran¬

staltet am Donnerstag im „Kolpinghaus" eine
öffentlicheWahlversammlung, in der sprechen
wird der frühere Reichstagsabgeordnete A.
Raschle.
Tagung des oldenburgischen Väderverbandes.

Die diesjährige Generalversammlung des
Verbandes oldenburgischerNordseebäder und
Luftkurorte fand in Wilhelmshaven  statt.
Der wirtschaftlichenLage entsprechend war auch
der Besuch. VorsitzenderEberhard gab zunächst
einen Rückblick auf die zwanzigjährige Ver¬
bandstätigkeit, die der Verband hinter sich bat.
Der Jahresbericht von  1931 zeigte den
Niedergang im Bade- und Fremdenverkehr. Ein¬
mal waren es die Vankseiertage, die in wirt¬
schaftlicher Hinsicht den Bade- uno Fremdenver¬
kehr lahmlegten, zum anderen das unbeständige
stürmische Wetter, welches besondersauf Küsten-
und Jnselbäder sich auswirkte. Der Ausblick auf
1932 scheint bei Regulierung der Unterkunfts¬
preise ein verhältnismäßig günstiges Bild zu
geben. Man darf allerdings nicht verkennen,
daß trotz Pauschalreisen und verbilligter Unter¬
kunftspreise die Auswirkung der Wirtschafts¬
krise sich für die Saison 1932 noch stark bemerk¬
bar machen wird. Der Kassenwart, Herr Haake,
erstattete den Rechenschaftsbericht, welcher in
der Einnahme mit 569,05 RM. und in der Aus¬
gabe mit 845,88 RM. abschließt. Die Rechnung
ist von dem Auktionator Vargmann, Tossens,
und Herrn Tiarks, Horumersiel, geprüft und
für richtig befunden worden. Die nachfolgende
Vorstandswahl  ergab eine Wiederwahl
des alten Vorstandes: Eberhard, Wilhelms¬
haven, erster, Meyer, Zwischenahn, zweiter Vor¬
sitzender, Haake, Rüstersiel, Kassenwart, Buch¬
druckereibesitzer E. Heine, Wilhelmshaven,
Schriftführer, Auktionator Vargmann, Tossens,
und Kausm. E. Lewenstein. Burhave, Beisitzer.
Der Bericht der einzelnen Badeorte läßt durch¬
weg das gleiche Bild erkennen. Danach betrug
der Rückgang der Badegäste 10 bis 29 Prozent.
Nur Rüstersiel konnte im letzten Jahre einen
Zugang von 69 Badegästen verzeichnen. Der
Punkt „Verschiedenes" brachte noch allerlei
Wünsche und Auseinandersetzungen. Es wurde
besonders erwähnt, daß es ratsam sei, sich in
den Vorständen bzw. in den Prospekten und
Schriften nicht politisch einzustellen. Ebenso
wurde erwähnt, daß die Badeorte des Verban¬
des in Einigkeit die schwere wirtschaftliche Lage
zu überwinden wünschten, ohne sich unnütz zu
befehden und zu bekämpfen. Es besteht die Aus¬
sicht, daß die Dampseranlegeb rücke in
Dangast  im kommendenJahre wieder auf¬
gebaut wird, so daß mit ernem regelmäßigen
Dampferverkehr nach Dangast zu rechnen fein
dürfte. Bezüglichdes Sommerfahrplans
konnte der Vorsitzende Mitteilung machen, daß
die Reichsbahnoirektion Oldenburg mit aller

Energie unseren Fahrplan , der auch hauptsäch¬
lich für den „Verband OldenburgischerNordsee-
bädcr und Luftkurorte" in Frage kormm. stän¬
dig verbessert, wofür der Verband und das ge¬
samte Verkehrsgebiet der Reichsbahndirektion
Oldenburg dankbar sein muß. Die Fernpost-
krastlinie Bremen—Oeynhausen-Hameln—Pyr¬
mont—Kassel wird nicht wieder eröffnet. Nach
Schluß der Sitzung wurde noch das Wilhelms-
havener Schlickbad mit großem Interesse von den
Vertretern der einzelnen Badeorte in Augen¬
schein genommen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Bei

über West drehenden Winden wechselndeBe¬
wölkung, geringer Temperaturrückgang. — Hoch¬
wasser ist morgen um 1.05 Uhr und um 13.35
Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.

zig", Kapt. Roßkamp, von Island in Geeste¬
münde. — Abfahrt heute: „Martin Donandt"
Kapt. Böschen, von Methil nach Island ; „Jacob
Eoldschmidt", Kapt. Gerau, nach dem Weißen
Meer.

Brandstifter.
In Dortmund  verurteilte das Schwur¬

gericht den 39jährigen Mechaniker Elade zu
drei Jahren Zuchthaus, den 24jährigen Schlosser
Friggs zu drei Jahren sechs Monaten Zucht¬
haus. Glade, der in Hamm eine schlecht¬
gehende Fahrradhandlung betrieb, chatte die
Brüder Frigge angestiftet, sein Haus in Brand
zu stecken, um sich durch die Versicherungssumme
von allen Geldsorgen zu befreien. Bei dem
Brand gerieten drei Personen in höchste Lebens¬
gefahr.

Museumsdiebstahl.
Aus de,n Berliner  Märkischen Museum

sind wertvolle Gold- und Silbermünzen aus den
Jahren 1701 bis 1854 gestohlen worden. Einer
der Diebe ries heute vormittag bei einer Zei¬
tung in Berlin an und meldete den Diebstahl.

Spionageprozeß.
Das Reichsgericht  verurteilte im

Spionageprozeß gegen die Bremer  Kommu¬
nisten wegen versuchter Spionage den Techniker
Hofmann aus Hamburg zu vier Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust, den Tischler
Fink zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jah¬
ren Ehrverlust und den Fräser Lehmann we¬
gen Beihilfe zu zwei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust. Die Eheleute Quandt
wurden freigesprochen.

Lysol statt Bier.
In Brandenburg (Havel ) hat ein Ar¬

beiter eine Flasche mit Lysol ansgetrunlen ; er
hatte in der Flasche Bier vermutet. Der Un¬
glückliche verschied nach kurzer Zeit.

Vorzeitige Explosion.
Bei einem Bolkssest in der nahe der spani¬

schen Grenze gelegenen französischen Stadt
Narbonne  explodierte eine Feuerwerls-
rakete vorzeitig. Fünf Kinder wurden lebens¬
gefährlich verletzt.

Munitionsdepot explodiert.
In einem Vorort von Tokio  flog ein Mv-

nitionsdepot in die Luft. 50 kleinere, leicht ge¬
baute Häuser wurden durch den Luftdruckzer¬
stört. Mehrere Personen erlitten schwere Ver¬
letzungen.

Der hessische Landtag  lehnte am
Dienstag gegen die Stimmen der National¬
sozialisten und Kommunistendie Anträge aus
Auslösung des Hessen-Parlaments ab.

Eine Blättermeldung, wonach Las Staats¬
ministerium von Mecklenburg-Strelitz das Ver¬
bot des Reichsbanners  beantragt haben
soll, trifft nicht zu.

Gszmümrmes.
Kostüme und Blusen spielen in der Damen¬

mode dieses Frühjahres eine ganz besondere
Rolle, ein Beweis dafür, daß auch Frau Mode
den Erfordernissender Zeit Rechnungzu tragen
weiß, denn di« vielerlei KombinationsmLgl' ch-
keiten dieser Kleidungsstücke setzen ihre Trä¬
gerinnen in den Stand , mit wenig Kosten für
die verschiedenstenGelegenheiten korrekr und
gut angezogen zu sein. Die zweite April-Aus¬
gabe des „Karstadt - Magazins"  fuhrt
eine Anzahl der neuesten Modelle dieser Art vor
Augen und wird dadurch unserer Damenwelt
manche willkommeneAnregung bieten. Ergänzt
wird der modisch« Teil durch Abbildungen
moderner Strickkleidung, die in diesem Jahre
sehr reizvolle neue Formen aufweist. Für
unsere Kleinen wird eins reiche Auswahl
reizender Kinderkleider — Hängerkleidchen,
Spielhöschen, Sonnenhöschenusw. — gebracht,
erfunden von Frau Mode, um Mutterherzen zu
erfreuen und Kleinkinderherzen zu begeistern.
Aus dem unterhaltenden Teil ist ein durch
prachtvolleAufnahmen illustrierter Artikel über
die nordamerikänischenNiagarafälle bemerkens¬
wert. Auch sonst enthält das Heft außer dem
Roman Erzählungen und anregende und be¬
lehrende Aufsätze in reicher Füll« und wird
deshalb bei seinen zahlreichen Lesern wieder
lebhaftes Interesse findew

GewerttümMtLer
vLmamnüimasWeKder.

ZdA.-Fugend. Heute abend, 8 Uhr: Volkstanz¬
gruppe im „Kolpinghaus". — Donnerstag:
AußerordentlicheSvrechchorprobe im Heim-

Freitag , 7.30 Uhr: Theaterprobe im
„Kolpinghaus".

Für die Schristleitunq verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rü 'stringen. — Druck und

Verla« Paul Hu«  L Co. Rüstringen

AÄßtrrr „ se ,r.

- Gablung der jetzt noch rückständigen
M ^ obvpngSrmtznngSsteuer «ür 1431/32 mutz
«.^Nunmehrumgehend erfolgen, andernfalls dieRück-

HMN« mit den gesetzlichen Gebührenzwangsweise
«»gezogen werden.

Rüstringen, den 19. April 19S2.
Stadtmagistrat.

M NilheliirstzL»i»eir.
IIWU

Die Wahl findet am
Sonntag, dem 2H. April 1932,

von8 dis 17 Uhr.
U ' aus der Benachrichtigungsür die
MD ^ °^ e«wahlangegebenv°n9bisl8Uhr.

stellter mittels amtlich herge-
^ ??Umk» >/^ "" uizettel in amtlich abgestempelten

t»S '?lien dadurch, daß der Stimmberechtigte
W°us and?» Stimmzettel gefetztes Kreuz oder

I doxsckw„ kenntlich macht, welchem Wahl-
M °r^ >ag er seine Stimme geben will.
U l«üt Einteilung der einzelnen Bezirke
^ fckiwn» -?. mAngehörigen Straßen hängt am

Brett im Rathaus« und im Stadthauso
Mder Hmdenburgstraße.und während
U q s«, Eingang zu ,edem Wahllokaleaus.

M °Uber̂ .w?"a°lassen werden nur diejenigen
^ 'igten. die in der Wählerliste einae-

/ tragen oder .m Besitzeeines WahMnesKd'
lb°nachrjchtw,^ ^ rechtigten zugestellte Wahl-
>-t bA der bw Reichsprasidentenwahl

^chtiguna Wer die Benach.
dis Akt» 5 nicht mehr -n Händen hat, kann, um
k°rn einen"??»,"" Wahllokal möglichst zu erleich-
«ername Ausweis , aus den Name.

^M 'ge Wokm.« AAurtStag und Ort und dw
eines tsi. »orlegen. Die Bor-

MWah,do ?»g-^ tvetses kann i-doch nur dann vom
Uliber die N , 6°s°rdeit werden wenn Zweite,

t ^ Wahlberechtigtenbfstehen
Astir dteieniaenm?. ^,? '̂sewahlscheine) Weeden

°u -geUe ^ Rathauses Wilhelmshaven

EWhelmshaven, den 19. April 1932.

Der Magistrat. Balfanz.

NotgenieinMtm FMMe.
^edenr« der Erwerbslosem
««deute der Mittellosen,
«edenre der Hungrig.n l

kür«in warmes Mittagessen

Augen geruckt
5 °rcks!raß !°Lm °'A?? " ^ Icke Kieler- und Bis-
.̂ e) am 2 " °ianu '̂ L <D,xi- u. Opei-Limou-
»obachiet ^ vormittags " -.

,̂^ -re„ ' diesen . b° onders die bLHerren.He H die bewen Slwren
? aus der Sjov Landen und den

werden von die?emn^E.? o^ aben kommen
"" iAm gebeten, baldigst bei itim

vkMnllicHe
MliMvcrMnmlknücn
dsririSL Noelße »msiti ».

spricäik Odsr - clQS

-4 »

brsttQO , LL . 1T2L , QksriÄL

V. ZV Odu ', „OSSSllscäiQttLliSliTs " illrici

Lssi -lĉ t

cisr Liri ^ Ojiri <sr -sc ^ Qtt VON

tiLVSri Osr VOrstaricä.

Stellengesuche
Fräulein vom Lande,

34 Jahre, sucht Stellung
als Haushälterin. Off
u. V.b32ta d.Exp. d Bl.

Alleinst, junge Frau
sucht Beschäftig, f 2Tage
in d Woche. Off. u. V.
5324 a d. Erp. d. Bl.

Em Holzschuppenzu
kau? ges. Ang v. Größe
u. Preis . I . Hageaftede.
Varel, Schültingstr. 1b.

MAttne Kuhliilber
zu kauien gesucht. Er-
dltteAngeb. Jever 366.

Äweisitzlgez
vsÄücübvW
^ . kaufen gesucht Off.
v ^ ul^ ldangabe unterV. 5654a.d. Erd d Bl.

2ü verkaufe!
Weiße Holz- Kinder-

bettstelle mit Matratze
zu verkaufen.

Lerchenstraße 4.
Zwei gut erh. Weiße

Metallbettstellen billig
zu verkaufen
Alienkeim,Lindenhos73.

KWelWuelt.SO
billig zu verkaufen.

Fritz-Reuter-Str 11

Ein Stuben-Sien
billig zu verlausen.
Fritz'-Reuier-Str . 13. P.

8«Mrti>jstlil
Blaue Odenwätder
Zwickau« frühe

wieder eingetroffenUnrteavott.
KM-Wsgkil

aller Fabrikats
Bequemste Ratenzahlg.Lisktto-Ännor
Wztwq.mLhnv. Sir

Gebe Bruteier ab,
Welsumer . Gewicht
SN- 70 8. H. v. Radeke,
Langendamm.

Dvermhol)
Zentner 0.7VKorvftafrhsrr

5. 10  bis SO Ltr.
tlVlllielmstrnlk« 12.

BlaueO?enwälver u.
Industrie, billig

k . Keusekel
Börsenstr. 97, Lei . 238.

WI«-MW
4-Röhren, Akku, Netz¬
anode. Lautsprecher,
Kopihörer, umstände¬
halber tür 9v RM. bar

M »eckNlw.
Zu erfragen zwischen
6 und 7 Uhr abends

Zedeliusstr. 36,H.Mitte.

Getragene Herren- u.
Knabensachenbillig zu
verkaufen von 6 - 7 Uhr.

Lebende SAllen
am Schlachtbos.

Billig ! Billig!

Umzugsh. gr. Zimmer¬
linde, Kaktee« u. sonst.
Blumen zu verkaufen
FlensburgerStr 14, II r

Zwei Großsegel, ca. 17
U 18 qm, zu verkaufen.
Meinen, Neuengroden,

Ackerstraße 8.

Vrennhexcmit Ständer
und Messing-Zuglampe
zu verkaufen. Fortifi-
kationsstraße83, Part. r.

Schwarz. Anzug und
Ueberziehcrf. schl Fig.
z. verk. Pr zus. 20 RM.

Werststr. 9, H r.

Gebr. Bettstelle mit
Matratze und Aufleger,
sür5 Mk. zu verkaufen.
Zu ersr. i. d. Exp d. Bl.

AerMGe
(Makropoden) 20 50  Pf.

P -,r>>naasir . 6b, p. M.

MSbl. Zimmer, sep., an
alt. Herrn ev. mit Kost
sof z. verm. Off. unter
V. 5347 a d. Exp. d. Bl.

NetteS Zimmer m. sep
Eingang sofort od zum
l .Mai z. verm Reut« .
Kurze Straße 20,1. Etg.

SchöffeHelle

Wevtftatt
mitToreinfahrt,für alle
Branchengeeignet, auch
als Lager, im Zentrum
der Stadt , zu vermieten.

Zu ersr. Rüstringen.
Börsenstraße72, Part. r.

Alleinst Frau sucht sep.
leeres Zimmer m Koch¬
gelegenheit. Off. unter
V. 5363 a. d. Exp. d. Bl

Suche2- bis Sräumige
Wohnung. Zahle Miete
V, Jahr voraus . Off. u
V 5357 a d. Exp d Bl.

LLirtDumsipsrtvil
Donnerstag . 21. April, abends 8 30 Uhr,
im „Kolpinghaus"

ÜMMIIK VMWMlW
Redner:  Schlossermeister A. Raschle

P ^ LUSeiNVSttl Eintritt frei.

/ tradev Aröüte»
Lrkolg,veriv8ie
iLsereol cker
„VoUcsdlaites".
cker meistAsIe-
eenev Tsituoz
«eerckev. /̂ o-
unck Vsrlcaul»-
/̂ nrsigsn, vis
überhaupt all«
XIein- .̂oreigei>
kinckso io ckew
„Vollcablatt"
gröüte Lsaeb-
tuaZ!

Loebvii ersehiene» :

ViseisSi 'ns ^i'ont
Lester Xupksrtiekärueh, karkiUes
Titelblatt, xuts Hlustratiollev, mit
Lsiträ̂ en von:
llevmnnn Wi nklel (Hoch bebt
ckie Hümmer)
8IsZLrl«ck /l,rilliilr »st i' (Unter
cksm Hammer cisr Lisernsn krönt)
lilnx Ilnrtel (Der Hammer, vier
auk AiüksnässLissn aulsditäxt).
kreis nur 20  kk.

haben bei äsn Lolporteuren
unck in cksr



- - -

/ l̂!s Vorteils sins 8 Snopslnksufs sickisi't Iknsn uD8Sk ^ ngsbol in

kMMrii linll lliinlekwiireil
Ois ^ nsctisffung si 'lsiciitsm wii' liinsn äurcli unssi 's bsqusmsn 2 slilung 8bsc !ingungsn

>/Vort >6D6ncIksk 'l's I
nach beide » Seiten >

takrbar , vernickelter ^ ^ 58 W

Woctisnsnclksi ' i' s 8
nacb beiden Leiten takrbar , mit 8
I-edertuckausgescbla - I v >
gen , vernickelt . 6ritk I Ti I V 8

Klsppwsgsn 8
6-Riement «deruog , 43 I
celloo -QriS . 4Z.50 33,33 I

faltwsgsn I
b-stiemcntederuvA , M
bequem rusammen »
-u klappen . lSviSl - «

klörHüIeiMns
ist unser Angebot in

- lAZnIeln

!< 38t6NWSg6N I
ü-Ricwentederuog , »
moderne Karben, 84 I
Oellon -QriS . ED3 . 33 >

>>! I W »M»M» » »»>!!»IMII » ....

OsmsliisIll ' l'Ää »
solide , krakiiAS ^ .usMkrung , mit >
kreilauk u. Rücktritt » ^ gFK 8
bremse . 1) skr6srantie ^U I »vV >

un3 Lvklsuvken
bleberaeugen Lie sich , veick
groLe Vorteile vir lkoen bieten
durck die niedrigen kreise
und durch die gute  Qualität.

^si -i-sofs ^ i-l-scl I
Kräftiger Rabmenbau , >
mit kreilaut 88 — >
l ssbr Osranti « . . . . I

fsiisssciLciilsucli W«
»Lewpo » .
^siii -f-s ^ sctilAucki
«Rxtra krima » . . . . 95 > 3^
7stii ' l'sc !sctilÄu6i .
«Vranspsrent » . 11I 3

Osmsnfstii ' fs6 »
krätt . Voursorad . Kometkreilsuk , 8
DruckstoLtedersattel , »» 8
I Isbr6aranrie , kompl . vT » 8

i-isi ' k'snfLlil ' i'Lc ! >
stabiles kourenrad , »
mit kreilaut , »
l fahr Larantis . . . . 33, ^ >

fsIil ' l'sclmsDtsI - «» s-
«suno » . 1,33
ssslii -faömLnIsl ,
-Lola . . . >,3V
fslirk -acjmsntsl ,
«krima » . I »33

^. UXUS - vÄMSNkLä 8
elegante ^ uslülrrung , m.Lorpedo - g
Ireilaut , Lclötet .Rabmen . ^ 8
1 sakr (Garantie , kompl . I Vs 8

I. UXU3 - i' ISI ' I'SDfskll ' k'Ää
elegante ^ ukwackung,
mit Vorpedokreilauk , 48 —
l labr (-srantie . . . . 1 ^» ,^

73 ^ ff3L !l113D ! 6l tG
«Lorma Ltürmer » . . imiLAd

psklsl -AclMLNisl ^ Lßtz
«Lxtrs krima » . M>,33
fski ' i'scimÄDtsI «
«llorwa Drabt » . . . . I 3

ssstikrsämsutsl « ok

»Lecord » . 3,33

-» OK
«Lebrrgs -Record » . . . 3,33

OsM6D - 8sII0DI '3cI I
gesclrveiLter Rahmen — M
und Kometireilauk . I Ms 8
gelöteter Rabmen und 8L — 8
Vorpedotreilauk . . ^

^skl -SD - VAilopfscl I
gesckveikter Rabmen 00 ^ 8
mit Kometkreilsut . . 33, ^ »
gelöteter Rabmen mit ^ 4 — 8
Vorpedotreilauk . . . > 3 »^ 8

IVIäclctiSDl ' Aö »
Kralliger Rskwenbsu «
mit kreilauk ausgestattet , I» ^ — 8
I sabr Qarantie , kompl . VLi 8

Kosbekii -sc ! I
gute stabile Ausführung , W
mit kreilauk 83 D
1 Iabr (Garantie , kompl . 8

Ssmtüctis ^ski-snsstikrŝ sr sincl mit Vl/si-krsug, Pumps, Elocks uncl pückliM, ssmtliclis Osmsn-
fskfi -Acisi-mit Wsk-krsug, Pumps, Slocks, pückückit. Ksttsnksstsn unci Kisiclspscliutr susgsststtst

ic ^ irs ^ oi
O -X3  l -I^ U 8  c ) U ^ !_I7 LI ^ ^ — « I ». » L >. 88  S » K V L«

^ul 1V0Vks «Ir « i» ^Vunsvl»

bringen vir
üi « vpsrstt«

»in NKM1
llie biebk!

(3 u bist « Sekt Ms L»sts ) j
Vorfilm mit don reifenden

Loblugern und
der groken Lturbssotrung

vis:

Lütke , v. Lsgio , Lranr Lsdsrsr,
Otto Wollkurg , Orots Ibeimsr,
kalpb ^ rt . Roberts u . 23 undere.

^1, Ilvuts,
>Slittvvvvl », iiri äSlcr

kiiv «Ns neue 8ts »st «Iattsris

L2E§ Äe5näZ
SMIMMW»« « »» ^ ott .-Lioo , Lriedr .-Lbert 8tr.
2ig 6ssebäkt Slattve , kooostr . 24
Lig.-6esebätt l»«st , Oöker , Loks LetsrstraLs

NILVLZ
8.1S Näglieb «iebauspit -l-^ lmooemoat 8.1S

Die Ivilcikente
_ ^ !ui!prk^rt ^>, ?>ll l' f.

>7.3V Ä>>ii ,, LÄ , tlt' ii Ä4 Lpril. 7.3V I
Opvr «tt « a -k'rVi»»i^rv

Me Diume von ktawaii

keMcli MMM
Kls» Is!ikne

Troüung I . LIssso Lin 22. nult 23. -Vpiil
Lautlose -,z--- 5, ' /«-- io . V°---29. V,---40RLi.
empkskleii Oerd . 8«rvvl1t «vs. 8tLLtliodsi
Lottsrie -Liu uek ruer,W iin vlmsli » v.8tv .5,

uncl dessen lilittelspersoiien
Limo Lärms , Lmarreogesebäkt , 6ökerstr .,
llerw . Ladsvasser , Lig. Oeseb ., Onksrstr .,
Lrust korsum , Lortiükatiousstr Wander¬

lust "), Ls, Lequistapace , Varel

lleut8vlies iistsllgsbeitks Verbgull
Rüstriugen -VLilbslmsbaven

Lonoabeud , den 23. ^ pril , abends 8 Dbr,
veranstaltet im erttspeisebau  8",

groüer 8sal , unsere dugend emo»

Eintritt 20 kkenoig.

llöi llebs ' 8vlui88 fi' inls ! M 8lllIl »iL8-

rvselks '

kür ein reichhaltiges und abvechseluogs-
reickss krogramm ist Lorge getragen

Karten sind im Vsrbaodsbüro ru Kaken!

NIMM Wringen
eingetragene Genoffenschatt
mit beschränkterHaftpflicht.

Freitag , den 20 . April 1032 , abends 8 Uhr,

vV - vall ) the

Genernl-Aerininnilllng
im Lokale des Herrn Gerten , Bismarckstratze.

Tagesordnung r
1. Geschäftsbericht.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des

Reingewinns.
3. Entlastung des Borstandes.
4 Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.
Nur die rote Legitimationskarte berechtigt zum
Eintritt . Der Geschäftsbericht liegt im Geschäfts¬

zimmer aus.
Der Auffichtsrat des Bauvereins Rüstringen

Nieter , Vorsitzender.

SeiM » Ambeittt - Mimd
Verwaltungsstelle : Wilhelmshaven - Rüstringen.

Krytuns r Kollegen!
Donnerstag , 21 .APril , nachm. von3jz - 7 Uhr;» MdMMls

in folgenden Lokalen:
Eewerkschaftshaus (Büro)
Werstspeisehaus, Gökerstraße
Gaftwirtschast Jacobt , Nordseestraße

Vollzählige Beteiligung ist erforderlich.
Die Ortsverwaltung.

Dis ürsstoir
Klager, , llaro , . lllutrelnigungs - noä

Lbtü !,ro>iltel sind:
^Vor1«Ilb»«r's üirriirtsr rrnlt

^Vvrtvldosv ' s I ' illsn

2u haben io dsu äpotkekeu

MMWSlßMS

V̂ ir möcktsn 8is übsrreuZen , daü Zerade die von uns ker-
Zsstslitsn Drucke deruken und in der kaKs sind , Ihren
Lroscküren, ? rospektev,KataIoZen ,Ikrsn stummen Lsisendev,
dis 8pracks ru geben , die Lrlolge bringt ! Litte , geben 8ie
uns Lslegenksit , 8ie vor Liteiluog des näokstsn Druck-
auktragss unverbindlich und kostenlos beraten ru dürfe»!

I ŝul ßlug L Lo.
Luckdruekersi u. Verlag , Lsterstrake 76, Telefon 58 u. 10-,

Lirüerrte lisMkiilsge
in dsr ksutigsn 2sit ist der Lrverb von Lauplätrev,
sovis von Lin - oder Llokrlsrnilionkäusern . Loleks im
Lnktknrort Varol kabsn vir ankerst preisvert adru-
Aöben . Dis Häuser eignen sieb inkolZe ikrer Lrsis-
vürdiZkeit (ab KU . 3Ü0Ü) und der günstigen Laklungs-

dsdioAUNASll speriell kür Lensionärs.

3an § a - LIovil - Ve » liL « - L.

Ve»* V» e>i.v.

I Ilt IltlltlliN l
Wer tauscht 3r. Pt .- od
Ob.-Wohng. in d. Stadt
geg 3r. Ob.-Wohng . m.
Stall u. Ackert, außerh
der Stadt ? Off. unter
V. 5323 a d Exp, d. Bl

0o»iI» -0pke»-Iss
«llsb lugen «>l,e«4re»ge

Gr . 3r. Part -Wohnung
geg 3r. Etg.-Wobnung
,u tauschen ges Off u
V. 5320 a. d. Exp. d. Bl.

Schw. H.-Portemonnaie
m Inhalt v. Raihauspt
bis Uhlandstr . verloren

Uhlandstraße 4, III r

Wer gibt Hund in
liebevolle Hände ? Off
unter V. 53l9 an die
Exp. d BI

«jähriger Junge ab
l Mai in liebevolle
Pflege zu geben. Off u.
V. 5349 a. d. Exp. d' Bl

Ivliv gm Land mit gr
Bude sos zu verpachten
oder zu verkaufen.

Offerten unter V 5369
an die Exp d. BI

12>/z Prozent , ^ Liier
nur 25 Pf.

Bismarckstraße 132.

14W LMV

lvem

VI«Ht8
kur

^i8-8Ks!
ru kadeu bei

üllg5̂8
e »>r »s' sSL Sk

HerzlichenDank allen HpeudMI
und Hellern Wsr ' stkn SchelfI
lein noch nicht andringenkoenii,I
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